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ANGEBOTE  AUS DEM KOLPI NGSHOP

Taschenkalender 2010
Neues Design – 10 x 15cm, 144 Seiten mit 
Fotos aus dem Verbandsleben, Wochen- und 
Monatskalender, viele wichtige Anschriften 
des Kolpingwerkes Deutschland, der Diözesan- 
und Landes sekretariate, von Ferienanlagen 
und Kolpinghotels/-gästehäuser, interessante 
Hinweise auf diverse inner- und außerver-
bandliche Termine und Feiertage. Art.-Nr. 2023, 
Sonderpreis 0,95 Euro (statt 2,50 Euro)

Schreibtischunterlage
30 Seiten mit genügend Raum für Notizen, 
(60 x 40 cm) mit Jahres kalendarium 2010. Art.-Nr. 8450, 
Sonderpreis 2,95 Euro (statt 5,50 Euro)

Sammeltasse 2010
Limitierte Aufl age – nur 
noch wenige Exemplare! 
Porzellan beidseitig bedruckt 
mit mattschwarzer Hydroglasur, 
0,35 l, Art.-Nr. 3900, 
17,50 Euro Adolph-Kolping-

Schriften und Kolping Köln-Zentral
Tagebuch, Gedichte, Aufsätze und das schrift-stellerische Werk Adolph Kolpings, insg. 17 BändeSonderpreis 99 Euro

Schoko-Golddublonen
Hoher Kakaoanteil aus den 
Anbaugebieten Venezuela, 
Costa Rica, Java, Ghana, 
Santo Domingo und Ecua-
dor. Ein Geschenk  für beson-
dere Anlässe! 45 einzeln 
verpackte Schoko-Golddublonen, 360 g, 
Art.-Nr. 1300, 17,95 Euro

Sonderangebot

0,95 Euro

Sonderangebot

2,95 Euro



EDITORIAL

Das Kolpingdenkmal am Kolpingplatz 
in Köln ist vielen Mitgliedern ver-
traut. Ungezählte Menschen haben 

sich dort bereits fotografi eren lassen. Das 
Denkmal, errichtet im Jahr 1903, zeigt Adolph 
Kolping, der einen Handwerksgesellen mit 
nachdenklichem, ja feierlichem Ausdruck auf 
die berufl iche Wanderschaft verabschiedet. 
Unsere Titelseite zeigt Nicole Tebbe, die sich 
in etwa vier Meter Höhe kess dazwischen 
mischt. Ein symbolisches Bild, das ausdrückt: 
Kolping bedeutet zugleich Tradition und 
Aufgeschlossenheit für die Menschen von 
heute. Nicole trägt übrigens eine besondere 
Mütze. Was es damit auf sich hat und welche 
bundesweite Image- und Mitgliederkampa-
gne Ende April gestartet wird, erfahren Sie 
auf Seite 6.

Kolpingbruder Johannes Borscht aus Cott-
bus hat sich über das Februarheft besonders 
gefreut. Der gelernte KFZ-Meister ist aktiver 
Betriebsrat und sieht sich durch den auf der 
Titelseite angekündigten Aufmacherbericht 
anlässlich der bevorstehenden Betriebsrats-
wahlen ermutigt. Natürlich möchte er, dass 
sich möglichst viele Arbeitnehmer an der 
Wahl beteiligen und dass sich viele Kolping-
mitglieder als Betriebsräte zur Verfügung 
stellen. Deshalb hat er die Titelseite des 
Kolpingmagazins in seiner Kirchengemeinde 
deutlich sichtbar aufgehängt und regt auch 
andere Kolpingmitglieder an, dies zu tun. Die 
Überschrift in der Februarausgabe lautete: 

„Neuwahlen vom 1. März bis 31. Mai – Wir 
brauchen starke Betriebsräte“. Die Redakti-
on freut sich, wenn das Lesen zum Handeln 
führt.

Diese Ausgabe erscheint als Doppelnum-
mer. Das Mai-Heft liegt am 30. April in Ihrem 
Briefkasten. Den Erscheinungstermin der 
nächsten Ausgabe kündigen wir immer über 
dem Impressum an.

Herzlichen Gruß, Ihr 

Liebe Leserin,
lieber Leser!

Chefredakteur
martin.gruenewald@kolping.de

M ÄRZ- U N D APRI LTH EMEN
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Kolping startet Kampagne

„Kolping 2015 – nachhaltig aktiv“: 
Unter diesem Schlagwort sind die 

Zukunftsprojekte des Kolping-
werkes Deutschland zusammen-
gefasst. Ein zentrales Element ist 

dabei die bevorstehende Image-
kampagne des Kolpingwerkes, die 
wir in diesem Heft vorstellen. Die 

Kampagne startet im April. 6

16

22

Allein unter Müttern

Stephan Fleige aus Holtwick hat 
sein Diensthandy für ein Jahr 

gegen ein Babyphon eingetauscht. 
Er nimmt das im Jahr 2007 einge-

führte Elterngeld in Anspruch und 
widmet sich der Erziehung seiner 

Kinder. Doch noch ist es für Väter 
schwierig, Arbeit und Kindererzie-
hung miteinander zu vereinbaren.

Grenzenlos fl exibel?

Heute begegnen wir wandernden 
Handwerksgesellen nur noch selten. 
Stattdessen sind die Nomaden 
der Neuzeit mit Mobiltelefon und 
Notebook unterwegs. Die Aus-
wirkungen betreffen nicht nur die 
persönliche Lebensgestaltung und 
die jeweilige Familie, sondern die 
gesamte Gesellschaft.

3Kolpingmagazin 3-4/2010
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Präses der EKD-Synode bei den Kölner Gesprächen

Hartz-IV-Urteil

Die Präses der Synode der Evangelischen Kirche in 

Deutschland, Katrin Göring-Eckardt, erwartet vom 

Zweiten Ökumenischen Kirchentag gemeinsame Zeichen.

Gemeinsame Zeichen

Kinderarmut

 Bei den Kölner Gesprächen des Kol-
pingwerkes sagte Katrin Göring-Eck-
ardt am 6. Februar: „Das Kirchenvolk 

lebt Ökumene. Man ist sich heute im Grun-
de so nah wie noch nie.“

Den Ersten Ökumenischen Kirchentag 
2003 in Berlin empfand sie als vorläufi gen 
Höhepunkt einer selbstverständlichen Öku-
mene. „Ich habe noch immer dieses Bild vor 
Augen: Die Tauferinnerung während des Ab-
schlussgottesdienstes auf der Wiese vor dem 
Reichstag.“ Im Konkreten und manchmal 
auch im ganz Kleinen sei schon viel mög-
lich: gegenseitige Gottesdienstbesuche und 

gemeinsame Gebete, ökumenische Famili-
enkreise, Bibelgruppen und Kirchenchöre, 
Gemeindefeste und Seniorennachmittage.

Göring-Eckardt: „Wir brauchen ökume-
nisch eine respektvolle Liebe im Umgang 
miteinander, die auch die Verschiedenheiten 
aushält, die Unterschiede nicht verleugnet 
und die dennoch auf Gottes guten Geist 
hofft, der uns näher zusammen bringen 
wird auf Wegen, die wir gegenwärtig nicht 
erkennen.“ Gleichzeitig warnte die Präses 
der EKD-Synode: „Der Ökumenische Kir-
chentag kann nicht gelingen, wenn wir nur 
nach dem suchen, das fehlt.“  @

Das Urteil des Bundesverfassungsge-

richts zur Berechnung der Grundsi-

cherungsleistungen für Kinder und 

Jugendliche offenbart die Angreifbarkeit 

der sogenannten Hartz-IV-Gesetze, de-

ren Ausgestaltung von vielen Bürgern als 

ungerecht wahrgenommen wird“, bemerkt 

Herbert Barthelmes vom Bundesvorstand des 

Kolpingwerkes Deutschland. „Die betrof-

fenen Familien sind schon bei der jüngsten 

Kindergelderhöhung unter dem Strich leer 

ausgegangen, weil das Kindergeld komplett 

auf die Grundsicherung angerechnet wird. 

Dazu kommt noch, dass die spezifi sche 

Bedarfslage ihrer Kinder jahrelang unberück-

sichtigt geblieben ist. „Um den Kindern aus 

diesen Familien einen Weg aus dem Teufels-

kreis von Armut und Transferabhängigkeit zu 

eröffnen, müssen wir vor allem auf Bildung 

setzen“, betont Barthelmes.   @ 

Hartz-IV-Urteil

Kinderarmut

D

Pate Pauels

Die Präses der Synode der Evangelischen Kirche 
in Deutschland, Katrin Göring-Eckardt, zu Gast im 
Kolpinghaus bei den „Kölner Gesprächen“.

 Welchen Prominenten bewundern 
die Menschen in Nordrhein-
Westfalen am meisten? Um das 
herauszufi nden, ließ das WDR-
Magazin „daheim & unterwegs“ 
seine Zuschauer unter fünfzig 
Persönlichkeiten wählen.  Nach 
dieser Vorauswahl der „20 Besten“, darunter Adolph Kolping, 
wird der Gewinner jetzt per Telefonabstimmung (TED) 
ermittelt. Die kostenpfl ichtige TED-Nummer beim WDR für 
Adolph Kolping: 01 37-102 20 59. Der TED ist bis zum 19. März 
montags bis freitags von 16 bis 18 Uhr geschaltet. Ein Anruf 
kostet 0,14 Euro aus dem deutschen Festnetz. Willibert Pauels, 
katholischer Diakon und als „Bergischer Jung“ eine bekannte 
Karnevalsgröße im Rheinland, hat die „Patenschaft“ für 
Adolph Kolping übernommen. Am Donnerstag, 18. März, wird 
Adolph Kolping  von 16.05 bis 16.55 Uhr in einem fi lmischen 
Porträt und beim Live-Talk mit seinem „Paten“ Diakon 
Willibert Pauels vorgestellt.  @

Kandidaten gesucht

Sozialwahlen

Das Kolpingwerk sucht Selbstverwal-

ter/innen für die Versichertenparla-

mente in der Deutschen Rentenver-

sicherung, in den großen Ersatzkassen DAK, 

Barmer GEK, TK, BIG Gesundheit, IKK clas-

sic, in den regionalen Innungskrankenkassen, 

den örtlichen AOKs und in den gesetzlichen 

Unfallversicherungen. Damit bereitet sich die 

Arbeitsgemeinschaft Christlicher Arbeitneh-

merorganisationen (ACA) bereits auf die 

Sozialwahlen 2011 vor. Die Bewerbungen 

müssen bis zum 1. Juni 2010 beim Referat Ar-

beitswelt und Soziales, Kolpingwerk Deutsch-

land, Tel. (0221) 207 01-154, eingehen.   @ 
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Kinderarmut

Jugendwohnen

Europaseminar in Straßburg

Zwei prominente Unterstützer

Das 50. Buch wird gefeiert

Neuer Schirmherr

 An der Notwendigkeit des Jugendwoh-
nens und dessen Zukunftssicherung 
gibt es gar keinen Zweifel“, erklärt der 

CDU-Bundestagsabgeordnete Uwe Schum-
mer anlässlich seines Beitritts zum Beirat 
des Forschungs- und Praxisentwicklungs-
projektes „leben.lernen.chancen nutzen.“ 

„Die Förderung des Jugendwohnens ist eine 
immens wichtige bildungspolitische Aufga-
be, der ich mich sehr gerne widme,“ erklärte 
der Obmann für Bildung und Forschung 
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion.

 In Trägerschaft des Verbandes der Kol-
pinghäuser beleuchtet ein vom Bundesmi-
nisterium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend für vier Jahre bewilligte Forschungs- 
projekt die Zukunft berufl icher Bildung. 
Auch die FDP-Bundestagsabgeordnete und 
Vorsitzende des Bundestagsausschusses für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Sibyl-
le Laurischk, engagiert sich für das Jugend-
wohnen und arbeitet im Projektbeirat mit. 
Sie sorgt sich um die Zukunft von 550 deut-
schen Einrichtungen des Jugendwohnens.  @

 Der ehemalige norwegische Parla-
mentspräsident   und   Vorsitzende  
des  Komitees  für  den  Friedensno-

belpreis, Thorbjørn  Jagland, hat  als  neu-
gewählter  Generalsekretär des  Europarates  
die Schirmherrschaft über das 32. Europa-
seminar  des  Internationalen  Kolping-
werkes übernommen. Das Seminar fi ndet 
vom  25. bis 30. April 2010  am Sitz  des  Eu-
roparates in Straßburg statt. Das Foto zeigt 
Thorbjørn  Jagland (l.) gemeinsam mit dem 
Europabeauftragten des Internationalen 
Kolpingwerkes,  Anton Salesny. Interessen-

ten für eine Teilnahme an der Weiterbildung 
können sich näher im Internet informieren: 
www.kolpingwerk-europa.net.  @

Erfolgreicher Autor

Kolpingmitglied Markus C. Leitschuh, 
Religionslehrer in Kassel, veröffentlicht seit 
15 Jahren in 13 unterschiedlichen Verlagen 
eigene Bücher als Autor und Herausgeber. 
Die Gesamtaufl age aller Werke: 300.000 
Exemplare. Am 11. März feiert er gemeinsam 
mit Wegbegleitern das Erscheinen des 50. Buches. Mit dabei die 
hessische Kultusministerin Eva Kühne-Hörmann und Verleger 
Manuel Herder. Das neueste Werk widmet sich der Ökumene.   @

GASTKOMMENTAR

Leo A. 
 Nefi odow
Zukunftsforscher, 
Auto des Buches 

„Der sechste 
Kondratieff“

GAST

 Nach der modernen 
Wachstumsthe-
orie sind Produk-

tivitätsverbesserungen 
die wichtigste Quelle für 
Wirtschaftswachstum. Um 
aus der Wirtschaftskrise he-
rauszukommen, muss man 
den Bereich erschließen, der 
die größten Produktivitäts-
reserven besitzt – und das 
ist derzeit der Gesundheits-
sektor. 

Die größten Produkti-
vitätsreserven liegen im 
Gesundheitssektor, weil 
hier die größten vermeid-
baren Verluste und Kosten 
anfallen. Die Behandlung 
körperlicher Krankheiten 
verursachte im Jahr 2009 
Kosten von 10 000 Milli-
arden US-Dollar; seelische, 
soziale und spirituelle 
Störungen und Krankheiten 
verursachten Schäden und 
Kosten von 14 000 Milli-
arden US-Dollar. Beides 
zusammen ergibt 24 000 
Mrd. Das entspricht einem 
Drittel des Weltsozialpro-
duktes. Krankheiten – ganz-
heitlich gesehen – stellen 
die größte Produktivitäts- 
und Wachstumsreserve der 
Welt dar. 15 Prozent weniger 
Krankheiten würden ausrei-
chen, um den Gesundheits-
sektor zu einer Lokomotive 
für Wachstum und Beschäf-
tigung zu machen. 

Hier, bei den krankma-
chenden Ursachen, muss 
ansetzen, wer nicht nur 
eine kurzlebige, sondern 
eine tragfähige Lösung 
sucht. Kein Betrieb, keine 
Gesellschaft kann auf die 
Dauer bestehen, wenn die 
Menschen sich gegenseitig 
und ihre Umwelt krank 
machen.   @
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Dynamisch nach 
vorne – so soll die 

Kolping­Image­
kampagne wirken.

Auf neuen 
Wegen
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„Kolping 2015 – nachhaltig aktiv“: Unter diesem Schlagwort sind die Zukunfts-

projekte des Kolpingwerkes Deutschland zusammengefasst.  Ein zentrales 

Element ist dabei die bevorstehende Imagekampagne des Kolpingwerkes. 

„Wir sind Kolping“, heißt es auf den Flyern und Plakaten, mit denen besonders 

auch die Kolpingsfamilien auf ihre Arbeit aufmerksam machen sollen. 

 Mitten in Köln, zwischen 
Friesenplatz und Media-
park, fi ndet man die „The 
Vision Company Werbe-
agentur“, eine inhaber-

geführte, christlich orientierte Full-Service 
Agentur. Das Team um die Inhaber Nicole 
Grünewald und Jörg Lentz betreut unter-
schiedliche Kunden, viele davon aus dem 

„Raum der Kirche“. Ein besonderes interes-
santer Auftrag der Agentur: die Kampagne 
des Kolpingwerkes Deutschland, die nach 
Ostern an den Start gehen wird. 

Nicole Grünewald: „Schon beim ersten 
Kontaktgespräch im Sommer 2009 mit 
Heinrich Wullhorst, dem Pressesprecher 
der Kolpingwerkes Deutschland, waren wir 
begeistert von der Idee, für Kolping eine 
Imagekampagne entwickeln zu dürfen.“ 
Jörg Lentz dazu: „Seit wir die federfüh-
rende Agentur des XX. Weltjugendtages in 
Köln waren, sind wir im kirchlichen Bereich 
sehr aktiv, wir arbeiten für Kunden wie die 
Pax-Bank, das Domradio, den Rheinischen 
Merkur und viele weitere. Wir hatten auch 
schon erste Verbindungen zu Kolping, über 
die Arbeit für das Kolpinghaus Interna-
tional und die Kolping-Stiftung. Doch die 
Kampagne für Kolping ist quasi die Königs-
disziplin.“   

Dass eine Kampagne durchgeführt wer-
den soll, hat die Bundesversammlung des 
Kolpingwerkes 2008 in Essen beschlossen: 

„Kolping 2015 – nachhaltig aktiv“ sind die 
Projekte überschrieben, die den Verband 

mit seinen 265 000 Mitgliedern in die Zu-
kunft führen sollen. Dazu gehören eine 
Vielzahl interessanter Schritte wie das „Be-
gleiten und Beraten von Kolpingsfamilien“, 
die Frage der Mitgliederentwicklung oder 
der Blick auf alternative Gesellungsformen 
wie die Kolpinggemeinschaften. „Nachhal-
tig aktiv“ will der Verband sich nach innen 
und außen neu aufstellen, um seine Zukunft 
zu sichern. Die Imagekampagne ist ein Teil 
dieser Gesamtstrategie. 

50 Prozent der Christen sollen das 
Kolpingwerk und seine Arbeit kennen

Heinrich Wullhorst erinnert sich an das 
erste Briefi nggespräch: „Es fand oben im 
Besprechungsraum der Agentur statt, im 
ausgebauten Dachgeschoss des Altbaus von 
1891. Beide Inhaber haben mich direkt mit 
1 000 Fragen gelöchert“, schmunzelt er. Die 
Zielvorgaben, die der Bundesvorstand des 
Kolpingwerkes Deutschland für die Kam-

pagne beschlossen hat, waren anspruchs-
voll: Am Ende der gesamten Kampagne sol-
len 50 Prozent der Christen in Deutschland 
das Kolpingwerk und seine Arbeit kennen 
und positiv bewerten. Durch die Kampagne 
sollen mindestens 10 000 neue Mitglieder 
jährlich für das Kolpingwerk Deutschland 
geworben werden, darunter 3 000 Einzel-
mitglieder, außerdem ist die Problematik 
der Schwarzmitgliedschaften einzugrenzen. 
Das Zusammenwirken von Verband und 
Einrichtungen soll stärker in die öffentliche 
und verbandliche Wahrnehmung treten. 
Wichtig ist: Das Kolpingwerk von heute ist 
nicht mehr der Gesellenverein vergangener 
Zeiten, und die Kampagne soll helfen, dass 
der Verband als Gemeinschaft wahrgenom-
men wird, die durch ihre Angebote Heimat 
und Orientierung für alle Altersgruppen 
bietet und so der sozialen Vereinsamung 
entgegenwirkt. 

„Nach dem ersten Gespräch haben wir 
uns intensiv mit dem Leitbild von Kol-

Von Heinrich Wullhorst

Wir waren begeistert 
von der Idee, für Kolping 
eine Imagekampagne 
entwickeln zu dürfen!

Jörg Lentz und Nicole Grünewald sind die Geschäftsführer der Werbeagentur 
„The Vision Company“, die die Imagekampage für das Kolpingwerk entwickelt hat.
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ping beschäftigt. Aus dem Leitbild heraus 
haben wir begonnen, die Kampagne zu ent-
wickeln. Um mehr Gefühl dafür zu bekom-
men, wie die Gesellschaft über Kolping denkt, 
haben unsere Mitarbeiter Straßeninterviews 
durchgeführt, in denen Passanten verschie-
dene Fragen zu Kolping gestellt wurden“, 
beschreibt Nicole Grünewald die Vorgehens-
weise der Agentur. „Das mag jetzt sehr syste-
matisch klingen“, so Jörg Lentz, „doch natür-
lich stand die Leitidee ,verantwortlich leben, 
solidarisch handeln’ während der ganzen 
ersten Entwicklungsphase im Mittelpunkt, 
genau wie der Anspruch, dass die Kampagne 
zu Kolping passen und sowohl nach innen 
als auch nach außen wirken soll.“

Immer wieder neue und frische 
Impulse  setzen

Nach vier Wochen war das Konzept der The 
Vision Company fertig, das aus vier inein-
andergreifenden Kampagnenstufen besteht. 
Jörg Lentz: „So ist es möglich, immer wieder 
neue und frische Impulse zu setzen.“ Mit al-
len Ideen in einer insgesamt 33-seitigen Po-
werpointpräsentation und zahlreichen Pap-
pen bewaffnet, ging es dann am 14. August 
2009 bei knapp 30° C in die Kolpingzentrale. 

Außer der The Vision Company hatte die 
vom Bundesvorstand eingesetzte Projekt-
gruppe „Image-Kampagne“ noch vier weite-
re Agenturen eingeladen. „Es war schon er-

staunlich, mit welch verschiedenen Ansätze 
die Unternehmen an uns herangetreten sind. 
Das machte die Auswahl nicht gerade leicht“, 
erklärt Stephan Kowoll, der als stellver-
tretender Bundesvorsitzender des Kolping-
werkes Deutschland die Projekt gruppe leitet.

Die Abkühlung beim Eis erleichterte 
die Entscheidung 

Nicole Grünewald: „Wir waren mit unserer 
Präsentation um 17 Uhr als letzte Agentur 
an der Reihe. Die Projektgruppe brütete 
im wahrsten Sinne des Wortes schon den 
ganzen Tag über den Vorschlägen. Wir ha-
ben die Herren dann mit etwas orangefar-
benem Eis abgekühlt und dann unsere Ideen 
vorgestellt.“ Das Konzept der The Vision 
Company überzeugte. Bereits zwei Wochen 
später stand die nächste Runde an: Neben 
zwei weiteren Agenturen stellten die beiden 
Inhaber am 29. August ihre Ideen nun auch 
dem Kolping-Bundesvorstand vor. Die Ent-
scheidung fiel noch am gleichen Tag. 

Nicole Grünewald: „Wir haben uns sehr 
gefreut, dass sich der Vorstand für unse-
re Kampagne entschieden hat. Aber wir 
wussten auch, dass die endgültige Entschei-
dung über die Kampange beim Bundes-
hauptausschuss in Paderborn liegt. Dort 
sind wir dann am 7. November angetreten. 
Die Stimmung war sehr offen und sehr po-
sitiv. Vor mehr als 200 Delegierten präsen-
tieren zu dürfen, war eine ganz besondere 
Erfahrung für uns.“ Jörg Lentz ergänzt: 

„Der schönste Moment in der Präsentation 
war, als sich alle Anwesenden die orange-
farbenen Mützen mit den Imagewörtern 
angezogen haben. Ein einzigartiges Bild, das 
uns gezeigt hat, dass sich die Delegierten 
spontan mit der Kampagne identifizieren 
konnten.“ Nach dieser Entscheidung ging es 
für die The Vision Company in die Detai-
larbeit. In zahlreichen Arbeitssitzungen 

Der schönste Moment in der Präsentation  
war, als sich alle Anwesenden die orangefarbenen 
Mützen mit den Imagewörtern angezogen  
haben. Ein einzigartiges Bild, das uns gezeigt hat,  
dass sich die Delegierten spontan mit  
der Kampagne identifizieren konnten.  Die Projektgruppe des Bundesvorstandes 

und die Agentur sind im ständigen Kontakt 
und entwickeln neue Ideen zur Umset­
zung. (v. l.) Jörg Lentz, Heinrich Wullhorst, 
Stephan Kowoll und Frank Gärtner.
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 Neben Flyern, 
Plakaten und 

anderen Infor­
mationsträgern 

wird auch er­
gänzendes Kam­
pagnenmaterial 

angeboten. 

   Die orange Kampagne will deutsch­
landweit auf das Kolpingwerk aufmerk­
sam machen. Die Kernbegriffe sind aus 
dem Leitbild des Verbandes hergeleitet.

   Auch die Mitarbeiter 
des Kolping­Bundes­
sekretariates sind bereits 
vor dem Kampagnen­
start mit Begeisterung 
bei der Sache. 
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Die „Junge  Kampagne“     
wird der letzte 

 Kampagnen  schritt sein.  
Hier soll noch einmal 

 beson ders der Fokus auf  
die Ansprache dieser Ziel­
gruppe gerichtet werden.

mit der Projekt gruppe wurden die ein-
zelnen Kampagnenteile und die jeweiligen 
Zeitachsen nachjustiert. „Die enge Zusam-
menarbeit mit Kolping war uns von Anfang 
an wichtig. Deshalb wird die Grundausstat-
tung für die Kolpingsfamilien, die Flyer, Pla-
kate und alles das, was man im Rahmen der 
Kampagne noch zusätzlich bestellen kann, 
gemeinsam entwickelt“, sagt Jörg Lentz. 
Heinrich Wullhorst dazu: „So können wir 
auch einem schon lange gehegten Wunsch 
vieler Kolpingsfamilien nachkommen, die 
gerne aktuelles und modernes Werbemate-
rial für ihre Arbeit verwenden wollen.“

Kampagne startet mit Begriffen 
aus dem Leitbild

Die Kampagne soll nach Ostern mit dem 
neuen Kirchenjahr starten. In der ersten 
Kampagne werden aufmerksamkeitsstarke  
Imagewörter aus dem Leitbild – Begeiste-
rung, Mut, Verantwortung und Freude – auf 
strahlend orangefarbenem Hintergrund 
eingesetzt. In einem Workshop mit Ver-
tretern aus den Diözesan- und Landesver-
bänden, der Kolpingjugend, der Arbeitsge-
meinschaft Kolping-Bildungsunternehmen, 
der Arbeitsgemeinschaft Kolping-Famili-
enferienstätten und dem Verband der Kol-
pinghäuser wurden die vier Kernbegriffe 
durch weitere ergänzt, z. B. durch den Be-
griff Tatkraft.

„Die Kampagne wird genau dann ein Erfolg, 
wenn sich alle Kolpingsfamilien an der Ak-
tion beteiligen, die Plakate in ihren Städten 
und Dörfern aufhängen, die Flyer verteilen 
und sich aktiv für unseren Verband einset-
zen. So schaffen wir eine bundesweite Auf-
merksamkeit für Kolping. Deshalb hoffe ich, 
dass möglichst viele mitmachen“, appelliert 
Stephan Kowoll an alle Kolping-Mitglieder. 
Um das Mitmachen zu erleichtern, erhal-
ten die Kolpingsfamilien eine Kampagnen-

bandes interessieren und die Positionen un-
seres Leitbildes teilen, für das Kolpingwerk 
gewinnen“, erläutert Stephan Kowoll. Alle, 
die sich an der Fotoaktion beteiligt haben, 
werden also spätestens jetzt ihr Gesicht auf 
den Kampagnenmaterialien wiederfinden. 

Der vierte Kampagnenschritt ist die 
„Junge  Kampagne“, in der mit einem Au-
genzwinkern beschrieben wird, was wir bei 
Kolping für junge Menschen alles zu bieten 
haben. 

„Mit den vier Kampagnen unterstützen  
wir das Gesamtprojekt Kolping 2015 – 
nachhaltig aktiv“, so Jörg Lentz, „es wird die 
nächsten zwei Jahre also garantiert nicht 
langweilig werden.“ Nicole Grünewald: 

„Kolping ist ein ganz besonderer Verband. 
Wenn jeder mit anpackt, sind wir sicher, 
dass die  Kampagne ein gemeinsamer Er-
folg aller Ebenen, der Einrichtungen, der 
Unternehmen und der 265 000 Mitglieder 
wird. Wir freuen uns sehr, ein Teil dieser 
Kampagne zu sein!“ @

Grundausstattung und die Möglichkeit, sich 
ganz einfach Vorlagen zur Ergänzung der 
Kampagne im Internet herunterzuladen. 
Weiteres Material kann im Kampagnen büro 
bestellt werden, außerdem gibt es zentral ge-
steuerte, bundesweite Aktionen. 

Engagierte Mitglieder für Themen­
kampagne gesucht

Der zweite Kampagnenschritt startet pünkt-
lich zum egat2010 am 1. Oktober 2010 in 
Fulda. „Wenn wir mit unserer orangefar-
benen Kampagne für die erste Aufmerk-
samkeit gesorgt haben, werden wir in einer 
Themenkampagne unsere konkrete Arbeit 
vorstellen“, erklärt Stephan Kowoll. Neben 
den vier Handlungsfeldern des Kolping-
werkes – Arbeitswelt, Eine Welt, Familie und 
Junge Menschen – werden auf Wunsch der 
Workshopteilnehmer auch Glaube, Bildung 
und Gerechtigkeit thematisiert. 

Heinrich Wullhorst: „In der Themen-
kampagne spielen übrigens nicht nur die 
Arbeitsfelder eine Rolle, sondern diejeni-
gen, die Kolping sind: wir! Deshalb suchen 
wir Kolpingmitglieder, die sich in diesen 
Inhaltsfeldern engagieren und bereit sind, 
auch mit ihrem Gesicht für Kolping ein-
zutreten.“ Deshalb startet demnächst die 
Fotoaktion „Dein Gesicht für Kolping“, 
bei der sich jedes Mitglied bewerben kann. 
Auf dem egat2010 werden die Materialien 
der Themenkampagne von den Menschen 
vorgestellt, die der Kampagne ihr Gesicht 
geben. 

Weitere Kampagnenschritte 
starten  in 2011

Im Jahr 2011 startet dann mit der Mitglieder-
Kampagne der dritte Kampagnenschritt. „In 
der Mitgliederkampagne wollen wir Men-
schen, die sich für die Arbeit unseres Ver-

Die Kampagne wird genau dann ein Erfolg, 
wenn sich alle Kolpingsfamilien an der  
Aktion beteiligen, die Plakate in ihren Städten  
und Dörfern aufhängen, die Flyer verteilen  
und sich aktiv für unseren Verband einsetzen …
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Liebe Kolpingschwestern, 
liebe Kolpingbrüder,

unsere Imagekampagne ist Teil 
des Gesamtprojektes Kolping 
2015 – nachhaltig aktiv. Sie ist 
somit ein wichtiger Baustein, 
den die Bundesversammlung 
in Essen beschlossen hat, um 
das Kolpingwerk Deutschland 
für die Zukunft gut aufzustel-
len. Jetzt gilt es, die verschie-
denen Schritte der Kampagne 
mit Leben zu füllen. Dazu hat 
der Bundeshauptauschuss in 
Paderborn ein Konzept verab-
schiedet, das wir mit Unterstüt-
zung der Diözesanverbände 
angepasst haben. Jetzt müssen 
wir alle an einem Strang ziehen. 
Die unterschiedlichen Ebenen 
unseres Verbandes ebenso wie 
die Einrichtungen und Unter-
nehmen. Für unsere Diözesan-
verbände, aber ganz besonders 
auch für die Kolpingsfamilien, 
bietet die Imagekampagne 
eine tolle Gelegenheit, Kolping 
in der Öffentlichkeit einmal 
anders zu präsentieren. Alle 
Mitglieder können sich im Rah-
men der Kampagne einbringen. 
Jeder Aufkleber, der an unseren 
Autos klebt, jedes Plakat, das 
wir in Geschäften, Gaststätten 
oder an anderen Orten auf-
hängen, zeigt:  Kolping ist ein 
lebendiger Verband. Werden 
wir also alle ein Teil dieser 
Kampagne, werden wir Multi-
plikatoren für die Ideen Adolph 
Kolpings, das Leitbild unseres 
Kolpingwerkes und die Inhalte 
unseres Verbandes. Gemein-
sam können wir viel erreichen. 
Machen wir uns also mit dieser 
Kampagne auf den Weg! Wir 
sind Kolping!  @

WI R SI N D KOLPI NG

   Anders als bei diesem Musterplakat werden Kolpingmitglieder die Gesichter unserer 
Themenkampagne sein. In diesem Kampagnenschritt wollen wir das Handeln des 
Kolpingwerkes und die Menschen, die sich ehrenamtlich in unterschiedlichen Feldern 
engagieren, in den Mittelpunkt stellen. 

    „2011tausendmal …“ ist das Motto der Mitgliederkampagne, mit der wir in den kom­
menden drei Jahren 11.000, 12.000 und 13.000 neue Mitglieder für den Verband gewinnen 
wollen. Die Bilder der Mitglieder werden wir beim egat2010 in Fulda produzieren.

Stephan Kowoll, 
stellvertretender 
     Bundes-
        vorsitzender

Stephan Kowoll, 
stellvertretender 
     Bundes-
        vorsitzender
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RatgebeR

Das „Faire Frühstück“ ist ja eine Aktion, zu der der 
Bundesfachausschuss „Verantwortung für die Eine 
Welt“ im Namen des Bundesvorstandes seit einigen 

Jahren im Rahmen der „Fairen Woche“ im September 
aufruft. Es geht darum, ein Frühstück mit fair gehandelten 

Produkten auszurichten und so ein 
Bewusstsein für unsere internatio-
nale Solidarität zu schaffen. Dazu 
gibt es „Faire Pakete“, die neben 
dem bekannten Tatico-Kaffee und 
weiteren fair gehandelten Produk-
ten wie Tee, Honig oder Marmelade 
immer auch geistliche Impulse 
enthalten. Unser Bundeshauptaus-
schuss 2009 hat übrigens als Ziel 
beschlossen, Kolpingsfamilien und 

-einrichtungen so zu motivieren, 
dass in mindestens jeder vierten ein 

Faires Frühstück durchgeführt wird! Ein ehrgeiziges, aber – 
wie ich finde – lohnenswertes Ziel.

Allerdings ist unsere internationale Solidarität nicht nur 
in der nächsten Fairen Woche vom 13. bis 26. September 
gefragt: Was spricht dagegen, schon beim kommenden Josef-
Schutzfest fair gehandelten Kaffee, Tee, Honig, Nuss-Nougat-
Creme, Marmelade, Orangensaft etc. anzubieten? Informati-
onen gibt es im Internet unter www.faire-woche.de 
 Ulrich Vollmer

Wann findet das 
nächste „Faire 
Frühstück“ statt?

Über das Gesellschafter-Projekt der Aktion Mensch 
werden Projekte bezuschusst, die zu mehr Ge-

rechtigkeit in der Gesellschaft beitragen und in denen 
sich Menschen ehrenamtlich für andere engagieren. 
Die Förderhöchstgrenze beträgt 4000 Euro, der maxi-
male Förderzeitraum ein Jahr. Es werden ausschließlich 

Zuschüsse für Honorar- 
und Sachkosten gewährt. 
Die Themenschwerpunkte 
der Förderung eignen sich 
in besonderer Weise für das 
Engagement der Kolpingju-
gend: Arbeit, z. B. Beglei-
tung und Unterstützung 
bei der Jobsuche; Armut, 

z. B. Informations- oder Diskussionsveranstaltungen; 
Bildung, z.B. Partner- und Mentorenprojekte, Schü-
ler helfen Schülern; Teilhabe und Partizipation, z. B. 
Projekte die die Chancengleichheit von Mädchen und 
Jungen verwirklichen; Generationengerechtigkeit, z. B. 
Initiativen, die junge und alte Menschen zusammen-
führen. Sowie Aktionen, die das soziale und politische 
Engagement von Kindern, Jugendlichen und Familien 
fördern.

Informationen telefonisch unter (0228)2092-5000 
(Montag bis Freitag 9 bis 15 Uhr) oder im Internet 
unter www.diegesellschafter.de. Sonja bradl

Wie kann unsere 
Kolpingjugend 
ein soziales Pro-
jekt finanzieren?

In der Vorbereitung auf die Sozial-
versicherungswahlen 2011 taucht 

die Abkürzung „ACA“ im Verband häufiger auf. Das Kürzel steht für die 
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Arbeitnehmeroganisationen. Sie ist ein 
Zusammenschluss katholischer und evangelischer Arbeitnehmerorganisa-
tionen; wenn man so will die älteste organisierte ökumenische Bewegung 
Deutschlands, gegründet im Jahr 1907. Das Kolpingwerk gehört zu den 
Gründungsmitgliedern. Die beiden größten Verbände sind das Kolpingwerk 
Deutschland und die KAB.

Die ACA übernimmt für das Kolpingwerk Deutschland die organisatori-
sche Vorbereitung und Durchführung der Sozialversicherungswahlen. Dar-
über hinaus reicht sie Vorschläge für die Arbeits- und Sozialgerichtsbarkeit 
ein. Die ACA ist auch in Landesverbänden organisiert. Das Kolpingwerk 
Deutschland ist anerkannte selbständige Arbeitnehmer-Organisation. Als 
solche hat sie das Recht, Vorschlagslisten bei allen Sozialversicherungsträ-
gern einzureichen. Jürgen Peters

Wer oder was ist 
die aCa?
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Unsere experten

aRbeit: Jürgen peters
Familie: Michael Griffig
Jugend: sonja Bradl
eine Welt: Annette Fuchs
glaube: Ottmar Dillenburg
VeRband: Ulrich Vollmer

KontaKt:

redaktion Kolping-
magazin, Kolpingplatz 
5-11, 50667 Köln

e-Mail:
ratgeber@kolping.de
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die Kolping-Jugendgemeinschaftsdienste bieten 
für Jugendliche ab 16 Jahren zwei- bis drei-

wöchige Workcamps in Europa an. Dabei geht es 
darum, zusammen in einer Gruppe Jugendlicher 
mit den Menschen vor Ort zu leben und zu arbeiten. 
Jugendliche können sich in einem gemeinnützigen 
Projekt engagieren. Sie können z. B. in Nordirland 
Wanderwege befestigen und Wildblumen anpflan-
zen, sich auf Malta um die Freizeitgestaltung behin-

derter Kinder kümmern 
oder auf Korfu bei 
der Vorbereitung und 
Durchführung des Kul-
tursommers mitwirken.

Die Erfahrungen mit 
den Menschen einer 

anderen Kultur und das Leben in der Gruppe helfen 
nicht nur, sich besser in andere Menschen hineinzu-
versetzen, sondern stärken auch interkulturelle und 
soziale Kompetenzen. Die Projekte finden in der 
Regel in den Sommerferien statt.

Mehr Information zu den verschiedenen Projek-
ten finden Sie unter www.kolping.de/jgd.
 annette Fuchs

Wie können sich 
16-Jährige im aus-
land engagieren?

Wie können eltern übermäßiges 
Computerspiel bei ihren Kindern 
vermeiden?

die Gründe für übermäßiges Computerspiel sind 
meist nicht in den Spielen, sondern im wirklichen 

Leben des Kindes zu finden. In der Regel suchen Kinder 
bei der Beschäftigung mit Computerspielen Befriedi-
gung für Grundbedürfnisse, die im echten Leben aus ih-
rer Sicht nicht erfüllt werden. Zum Beispiel verschaffen 
sie sich im Spiel Anerkennung, Belohnung und Respekt 
und verdrängen so Unsicherheiten, Ängste und Frustge-
fühle. So können Kinder die Kontrolle über ihr Spiel-
verhalten verlieren. Kinder verlieren beim Spielen oft 
jegliches Gefühl für Zeit. Eltern sollten sie deshalb dabei 
unterstützen, die vereinbarte Zeit nicht zu überziehen. 
Sie sollten ihr Kind loben, wenn es sich an Absprachen 
hält, und konsequent bleiben, wenn Vereinbarungen 
getroffen wurden. Die Einhaltung der Absprachen fällt 
leichter, wenn Eltern das Spiel kennen und ein Signal 
geben können, bevor die Zeit abgelaufen ist. Weitere 
Infos unter www.schau-hin.info und www.spielbar.de.
 michael griffig

Was können wir von evangelischen 
Christen lernen?immer wenn Menschen sich 

wirklich und ehrlich anneh-
men, miteinander reden und 
ihr Leben teilen, können sie 
voneinander lernen. Natürlich auch katholische Christen 
von evangelischen und evangelische Christen von katholi-
schen. Ein kleines Beispiel ist für mich der Umgang mit der 
Bibel. Historisch gesehen gingen die Christen beim Lesen 
und Verstehen der Bibel unterschiedliche Wege. Unbe-
streitbar ist, dass in der evangelischen Kirche die Bibel eine 
wesentlich größere Rolle spielte als bei den Katholiken. In 
der Familie, in Jugendgruppen, Hauskreisen und natürlich 
im Gottesdienst stehen Bibeltexte auch heute unbestritten 
im Mittelpunkt, und es wird intensiv über diese Texte 
gesprochen. 

Dieses Beispiel ha-
ben sich in den letz-
ten Jahrzehnten nicht 
wenige Katholiken 

von den evangelischen Christen abgeschaut und die Bibel 
wieder mehr in ihren Alltag hinein genommen. Vielleicht 
können diese Beispiele anregen, auch in Kolpingsfamili-
en einen Bibelabend anzubieten, sich auf die spannende 
Begegnung mit Gottes Wort einzulassen, indem über den 
Text gesprochen wird und das, was er in mir auslöst, mit 
den anderen geteilt wird. Ein solcher Bibelabend kann 
dann auch Anlass sein, evangelische Mitchristen dazu 
einzuladen und so ein lebendiges Beispiel der Ökumene 
zu bieten.

 bundespräses ottmar dillenburg
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Das Leitbild des Kolpingwerkes 
Deutschland hat in diesem Jahr 
ein Jubiläum:

a) es wird 25 Jahre alt
b) es wird 10 Jahre alt
c) es wird 5 Jahre alt

Die Lösung senden Sie bitte per Post 
an: Redaktion Kolpingmagazin, 
Kolpingplatz 5–11, 50667 Köln, oder 
per E-Mail an magazin@kolping.de. 
Einsendeschluss ist am 10. April 2010.

Die Lösung vom Januar:
c) 40 Jahre

Die Gewinnerin vom Februar:

Nicole Muhmann, 49479 Ibbenbüren 
gewinnt zwei Übernachtungen im 
Regenbogenland für eine Person incl. 
Frühstück.

Mitglieder werden Teil der Kampagne

 Die Imagekampagne des 
Kolpingwerkes Deutschland 
startet Ende April. Mit ihr will 

der Verband Aufmerksamkeit wecken 
und seine Arbeit präsentieren. Die Mit-
glieder sind ein Teil dieser Kampagne. 
Mehr als 265.000 Kolpingschwestern 
und Kolpingbrüder gibt es bereits in 
Deutschland. Sie alle können sich in 
die Kampagne einbringen und somit 
Teil dieses spannenden 
Projektes werden. 

„Wir sind Kolping“ ist 
das Schlagwort der 
Kampagne. In einem 
ergänzenden Kampa-
gnenpaket werden wir 
demnächst in unserem 
Kolpingshop verschie-
dene Materialien anbieten, 
mit denen die Mitglieder 

ihre Identifi kation mit dem Kolping-
werk Deutschland und der Kampagne 
auch nach außen zeigen können. Aus 
diesem Gesamtpaket werden wir für 
den Gewinner oder die Gewinnerin 
unseres Märzrätsels ein schönes Päck-
chen zusammenstellen. @

Zu sehr parteipolitisch

Es ist schade, dass Frau Kortmann als 
Vizepräsidentin des Zentralkomitees der 
deutschen Katholiken in ihrem Gast-
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Liebe Leser, wir freuen uns auf Ihre 
Post und wünschen und an dieser Stel-
le eine rege Diskussion über Themen 
des Kolpingmagazins, die Sie bewegen. 
Wir veröffentlichen Ihre Texte unab-
hängig von Meinungen der Redaktion. 
Aus Platzgründen müssen wir uns Sinn 
wahrende Kürzungen vorbehalten. Lei-
der können wir nicht alle Zuschriften 
veröffentlichen. 
Anschrift der Redaktion: Postfach 
100841, 50448 Köln, Fax: (02 21) 20 70 1-
186,
E-Mail: magazin@kolping.de.

kommentar doch zu sehr die Parteipo-
litikerin sprechen lässt. Ich glaube, die 
angesprochene Nettoneuverschuldung 
von 86 Milliarden Euro ist der großen 
Koalition anzulasten, dazu kamen von 
der jetzigen Regierung noch die Schul-
den durch das Wachstumsbeschleuni-
gungsgesetz. Die Schlussfolgerungen, 
die sie aus dieser rasanten Neuver-
schuldung zieht, sollten allerdings 
alle Politiker und auch wir: als Bürger 
übernehmen.

Hans Jakob
47929 Grefrath

Hetzartikel

Gratulation zu diesem Hetzartikel erster 
Güte. Kein Klischee bleibt unbedient, 
kein Skelett ist zu verstaubt, um es 
nochmals aus dem Schrank zu holen. 
Besser hätte das auch kein Blatt der 
extremen Rechten zustande gebracht.
Es wäre schon eine Überlegung wert, ob 
Die Linke trotz mancher Absurditäten 
im Programm und historischer Altlasten 
den Grundgedanken Adolph Kolpings 

nicht oft näher steht als das, was uns 
die Regierungen der letzten Jahre bis 
jetzt beschert haben. Wer steht wirklich 
ein für die Verpfl ichtung zur sozialen 
Verantwortung gegenüber allen, den 
Menschen als Ziel und Dreh- und 
Angelpunkt der Politik, die Würde auch 
der Verlierer in unserer dynamischen, 
globalisierten Welt? Wer schützt uns vor 
gnadenlosen Finanz- und Wirtschaftsin-
teressen, von denen nur wenige profi tie-
ren, die aber umso mehr?

Stefan Fischer
86368 Gersthofen

Wie der Focus

Die Januarausgabe Kolpingmagazin 
hat mich freudig überrascht. Die Seiten 
6-11 „Geläuterte Revolutionäre“ waren 
informativ und interessant, dass ich fast 
annahm, ich hätte nicht das Kolpingma-
gazin, sondern den Focus in der Hand. 
Wirklich Spitze, freut mich, einmalig 
gut!

Hugo Böse
45899 Gelsenkirchen

die Kampagne einbringen und somit 

dene Materialien anbieten, 
mit denen die Mitglieder 

LESERBRIEFE

Zu den Leserbriefen aus dem KM 1/2010
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BILD DES MONATS

 Nach 
dem 

Besuch der 
Minori-
tenkirche 
in Köln 
machten 
sich Lukas 
und Leon 
gleich 
daran, die 
Grabeskir-
che Adolph 

BUCHTIPP

Am 11. März erscheint ein Buch, 
das es in sich hat: Dario Piz-
zano, ein junger Musik- und 
Eventmanager in der Nähe von 
Göttingen, ließ nichts aus: keine 
Party, keine Droge, kein ero-
tisches Abenteuer, bis zu dem 
verrückten Tag, an dem er Gott 
begegnete. In „Exzess“ erzählt 
er die eine – und dann die un-
glaubliche andere Seite seines 

Lebens. Ein 
Buch, das von 
einer wunder-
baren religi-
ösen Erfah-
rung berichtet, 
die sein Leben 
total auf den 
Kopf stellte.
Pattloch-Ver-
lag, 24,95 Euro.

Kolpingmagazin 3-4/2010

Das Kolpingwerk Deutschland als katholischer Sozialverband mit ca. 265.000 Mitgliedern und 2.700 Kol-
pingsfamilien in Deutschland sucht zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine/n

Referent/in für den Bereich Gesellschaft/Gesellschaftspolitik

Ihr Tätigkeitsprofi l u.a.: 

 • Politische Analysefähigkeit 
 • Kenntnis von Geschichte und Denkweise des Kolpingwerkes 
 • Kenntnis von (sozial)politischen Theorien
 • Kenntnisse über Themenbereiche wie: Katholische Soziallehre, bürgerschaftliches Engagement und 

 Verbandsarbeit
 • Aufarbeitung und Aufbereitung von aktuellen gesellschaftspolitischen Themen und Fragestellungen
 • Entwicklung von Konzepten und Kooperationensformen in den inhaltlichen Themenfeldern
 • Durchführung von Bildungsveranstaltungen, Aktionen und Kampagnen
 • Kontakt zu den Diözesanverbänden
 • Mitarbeit in den Arbeitsgremien auf der Bundesebene des Kolpingwerkes 
 • Vortragstätigkeit im Verband

Ihr Anforderungsprofi l:

 • Hochschulabschluss in Sozial-, Politikwissenschaft oder vergleichbarer Abschluss sowie einschlägige 
 Berufserfahrung   

 • Ausgeprägte Kommunikations- und Organisationsfähigkeit
 • Eigenverantwortung und Teamfähigkeit   
 • Hohe Einsatzbereitschaft, große Flexibilität und Belastbarkeit u.a. aufgrund von Reisetätigkeiten im 

 gesamten Bundesgebiet und Wochenendterminen
 • Erfahrung in der Verbandsarbeit 
 • Identifi kation mit Zielen und Aufgaben katholisch-sozialer Verbandsarbeit 
 • Zugehörigkeit zur katholischen Kirche

Die Anstellung erfolgt unbefristet mit einem Stellenumfang von 100% über die Kolpingwerk Deutschland 
gemeinnützige GmbH mit Dienstsitz in Köln. Wenn wir Ihr Interesse zu dieser interessanten und vielseitigen 
Stelle geweckt haben, senden Sie uns bitte Ihre aussagekräftige Bewerbung mit frühest möglichem Eintritts-
termin bis zum 1.4.2010 an: 

Kolpingwerk Dienstleistungs GmbH, Personalreferentin Nadine Daas, 
Kolpingplatz 5-11, 50667 Köln, www.kolping.de

Kolpings 
mit Lego-
steinen 
nachzu-
bauen. Bernhard Hunkenschröder aus der Kolpingstraße in Herzebrock 
hat diese Aktion seiner Enkel fotografiert. – An dieser Stelle veröffentli-
chen wir besondere Fotomotive unserer Leser, die wir mit 30 Euro beloh-
nen. Vorschläge an  magazin@kolping.de.  @ 
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Grenzenlos 
fl exibel –
Adolph Kolping hat sich damals der 

Wandergesellen angenommen. In den 

Gesellenhäusern fanden sie Gemeinschaft, Bildung 

und christliches Leben. Heute begegnen 

wir den wandernden Gesellen in ihrer Kluft 

nur noch selten. Stattdessen begeben sich 

Menschen der Neuzeit auf die Reise.

 nfang Februar wurde der schöne 
Traum von Claudia und Andre-

as Schulz endlich wahr: Sie be-
zogen gemeinsam mit ihrer 

kleinen Tochter Johanna ihr 
neu gebautes Haus in Borna. 

Beide möchten nirgendwo anders wohnen. 
Borna, die kleine Stadt südlich von Leipzig, ist 
für das junge Ehepaar der Inbegriff von Heimat. 
Andreas Schulz (33) ist hier geboren, Claudia 
(24) hat ihre Jugend in einem Nachbarort ver-
bracht. Die Eltern der beiden wohnen in der 
Nähe, und in Borna haben sie viele Freunde. 
Die Kolpingsfamilie Borna ist zwar klein, aber 
für beide eine wichtige Gemeinschaft. Ihr ei-
genes Haus in ihrer Heimatstadt, das war ein 
Traum, den sie sich sehr überlegt verwirklicht 
haben. Schwierigkeiten, die diesen Wert gefähr-
den kommen jedoch von außen. Und darüber 
haben die beiden viel zu erzählen. 

Wie wichtig es für sie ist, einen Ort „Heimat“ 
nennen zu können, wurde den beiden erst in den 
vergangenen Jahren bewusst, als es für sie nicht 
mehr selbstverständlich war, auch dort zu leben. 
Im August 2004 bezogen sie ihre erste gemein-
same Wohnung in Borna. Doch schon im Sep-
tember begann Claudia ihr Studium an der Fach-

Die neuen 
„wandernden 

Gesellen“ tragen 
oft schicke 
Geschäfts-

kleidung. Statt 
an Bündel und 

Stab sind sie 
an Aktentasche 

und Handy zu 
erkennen.

Arbeiten im 21. Jahrhundert

Von Georg Wahl
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Immer mehr 
befristete Stellen

1987: Revidierte Hochrechnung 
(Basis Volkszählung 1987). 

Bis 1990: Früheres Bundesgebiet. 
Bis 2004: Mikrozensus durch 

Erhebung mit fester Berichtswoche, 
ab 2005 mit gleitender Berichts-

woche als Jahresdurchschnitt. 

Befristete Arbeitsverträge 
in Deutschland 
(in Tsd.)

1985 1990 1995 2000 2005 2008

4368

3641

2 9782 741

4670
5115

Unbefristete Arbeitsverträge in Deutschland 
(in Tsd.)

1985 1990 1995 2000 2005 2008

29035

20425
22580

28147 27997 27343

Zuwachs an befristeten Arbeits-
verträgen deutlich höher als bei 

unbefristeten Verträgen

© Statistisches Bundesamt, Wiesbaden 2010

Mit München konnte sie sich aber nie an-
freunden. Die Stadt, die oft als wundervolle 
deutsche Stadt in Alpennähe gepriesen wird, 
war für sie nur Arbeitsort. Morgens früh zur 
Arbeit, in der Mittagspause im Supermarkt 
einkaufen, oft bis abends um sieben gear-
beitet und auf dem Rückweg am S-Bahnhof 
noch beim Discounter die fehlenden Le-
bensmittel gekauft; das ist das, was die junge 
Frau aus Borna zusammenfassend über ihre 
zehn Monate in München erzählen kann. 
Und da Wohnraum in München sehr teu-
er ist, wohnte sie mit einer Kommilitonin 
in einer kleinen Wohnung außerhalb von 
München. Die Fahrt zur Arbeit mit S- und 
U-Bahn dauerte deshalb eine Stunde, auch 
hier musste sie also pendeln.

 laudia hat diesen Aufwand 
auf sich genommen, um im 
Berufsleben nicht den An-
schluss zu verlieren. Am Frei-
tagmittag begann dann für sie 
das Privat leben, wenn sie sich 

in den Zug setzen konnte und viereinhalb 
Stunden später von ihrem Mann am Bahn-
hof in Leipzig empfangen wurde. Auch fi -
nanziell war der Aufwand beträchtlich. „Für 
Zweitwohnung und Bahnfahrt habe ich im 
Monat rund 800 Euro ausgegeben“, sagt sie.

Mit ihrer Bereitschaft zur Mobilität und 
zur Wochenend-Ehe sind Claudia und An-
dreas Schulz nicht allein. Eine repräsenta-
tive Studie über berufsbedingte Mobilität 
in Deutschland und fünf weiteren europä-
ischen Ländern belegt dies. Demnach hat 
jeder zweite Deutsche im erwerbsfähigen 
Alter Erfahrungen mit berufsbedingter 

hochschule der sächsischen 
Verwaltung im 100 Kilometer 
entfernten Meißen. Während 
der dreijährigen Ausbildung, 
lebte sie abwechselnd sechs 

Monate während der Studi-
enphase im Studentenwohn-

heim in Meißen und während 
der Praxisphase sechs Monate 

in Borna. Während der Studien-
zeiten sah sich das Paar nur an den 

Wochenenden.
Zwischenzeitlich heirateten die bei-

den und freuten sich darauf, nach Ab-
schluss von Claudias Studium endlich ohne 

Unter brechung gemeinsam in Borna leben 
zu können. Doch unmittelbar im Anschluss 
bekam die junge Frau ihre erste Stelle als Sach-
bearbeiterin in der Sozialhilfe nicht im Raum 
Leipzig, sondern in München. Dort begann sie 
beim Bezirk Oberbayern. „Bei unseren Kolping-
treffen erzählten unsere älteren Freunde aus der 
Kolpingsfamilie uns von ihren Erfahrungen“, 
erinnert sich Claudia Schulz. Nach der Wende 
hatten auch in Borna viele Menschen ihre Ar-
beit verloren und mussten sich etwas Neues 
suchen. Arbeit haben sie damals nicht in ihrer 
Heimat, sondern im Westen gefunden. „Wirk-
lich alle haben sich zu unserer Situation geäu-
ßert“, sagt Andreas Schulz. „Mobilität schien ein 
Thema zu sein, von dem bei uns ausnahmslos 
alle betroffen waren.“ Aus ihrer persönlichen 
Erfahrung heraus sagten die älteren Freunde 
den beiden, dass die Bereitschaft zur Mobilität 
zwingend notwendig ist, um es im Beruf zu 
etwas zu bringen.
„Wir haben deshalb auch versucht, unsere Si-

tuation anzunehmen“, erzählt Claudia Schulz. 
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Mobilität gemacht. Darunter fallen 
laut der Studie ein Umzug aus berufl ichen 
Gründen, weite Anreisen zur Arbeitsstelle, 
Fern- und Wochenendbeziehungen, Aus-
landseinsätze und längere Dienstreisen. Der 
Soziologe Detlev Lück wird in der Süddeut-
schen Zeitung mit folgender Aussage zitiert, 
die auf die Gründe der Mobilität eingeht: 

„Wir gehen davon aus, dass Mobilität heute 
nicht mehr überwiegend zu einem Karrie-
refortschritt führt. Sie dient eher dazu, Ar-
beitslosigkeit und sozialen Abstieg zu ver-
meiden.“ Anders übersetzt heißt das: Wer 
hinsichtlich des Arbeitsmarktes nicht mobil 
und fl exibel ist, der muss mit einem sozialen 
Abstieg rechnen.

Als Claudia Schulz schwanger wurde, 
war das junge Paar zunächst sehr glücklich. 
Claudia freute sich darauf, in Elternzeit zu 
gehen und auch in der Woche wieder in der 
gemeinsamen Wohnung zu leben. Doch 
nur wenige Wochen später erfuhr Andreas 
Schulz, dass er für seine Firma nach Mün-
chen gehen sollte. „Da konnte ich nur Ja sa-
gen. Eine Absage hätte meinem berufl ichen 
Fortkommen erheblich geschadet“, sagt der 

hochqualifi zierte Informatiker. In München 
leitete er ein Softwareprojekt bei einem füh-
renden Mobilfunkanbieter. Eine kurze Zeit 
wohnten Claudia und Andreas gemeinsam 
in München, dann ging Claudia in den Mut-
terschutz und zog zurück in die gemeinsame 
Bornaer Wohnung; der werdende Vater mie-
tete sich in München ein Appartement.

„Die richtig schwierige Zeit kam aber erst, 
als unsere Tochter im August 2008 zur Welt 
kam“, erzählt Claudia Schulz. „Ich war allein 
zuhause, mein Mann war in München und 
mir fehlten die Kontakte zu Arbeitskollegen. 
Da habe ich mich ziemlich einsam gefühlt.“ 

 ie belastend erzwun-
gene Mobilität in 

diesem Ausmaß für 
eine Partnerschaft 

und ein Familienleben  
ist, zeigen auch die 

Ergebnisse der erwähnten Studie. Detlev 
Lück, der als wissenschaftlicher Mitarbeiter 
an dieser Studie mitgewirkt hat, fasst das 
im Interview mit der Süddeutschen Zei-
tung wie folgt zusammen: „Ein Drittel der 

Freitagabend kam mein Mann aus München 
nach Hause. Dann freuten wir uns auf das 
gemeinsame Wochenende und das Treffen un-
serer Kolpingsfamilie. Doch schon am Sonntag-
morgen setzte die innerliche Unruhe ein.

Claudia Schulz über die Belastung während der Zeit ihrer Wochenend-Ehe

Im Moment 
genießt 

Familie Schulz 
das gemeinsame 

Familienleben. 

Da konnte ich zu 

meinem Arbeitgeber 

nur ‘Ja’ sagen. 

Eine Absage hätte 

meinem beruf lichen 

Fort kommen 

erheblich geschadet.

Andreas Schulz über die Notwendig-
keit, für seinen Arbeitgeber nach München 
zu gehen.
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) Mobilen  betrachtet ihre Situation als Chan-
ce und verbindet damit etwas Positives. Die 
übrigen sehen in ihr ein notwendiges Übel 
oder sogar einen Zwang, der sehr negative 
Auswirkungen haben kann, etwa psychische 
Probleme. Auch auf das soziale Netz oder die 
Partnerschaft wirkt sich so ein Leben negativ 
aus. Der Organisationsaufwand für ein ge-
meinsames Leben steigt enorm, einige Paare 
zerbrechen daran.“

Diese Belastung schildert Claudia Schulz 
so: „Freitagabend kam mein Mann aus Mün-
chen nach Hause. Dann freuten wir uns 
auf das gemeinsame Wochenende und auf 
das alle zwei Wochen stattfi ndende Treffen 
unserer Kolpingsfamilie. Doch schon am 
Sonntagmorgen setzte die innerliche Unruhe 

ein. Nach dem Gottesdienst haben wir noch 
gemeinsam gegessen. Danach stand die Bü-
gelwäsche an, damit mein Mann am frühen 
Abend mit sorgfältig gebügelten Hemden 
wieder nach München fl iegen konnte.“ Und 
egal, wer von beiden in den vergangenen Jah-
ren außerhalb von Borna wohnte, eine Er-
fahrung haben Claudia und Andreas immer 
wieder gemacht: „Es hat immer zwei bis drei 
Monate gedauert, bis wir uns auf die neue 
Situation eingestellt hatten“, sagt Claudia. An 
den gemeinsamen Wochenenden prallten oft 
die unterschiedlichen Erwartungen aufeinan-
der, die beide im Lauf der Woche entwickelt 
hatten. „Da haben wir uns nicht selten ganz 
ordentlich gefetzt.“ Doch letztendlich konnten 
beide ihre Konfl ikte ansprechen und sich 

Zurzeit sucht Andreas Schulz 
eine neue Stelle. Der Abschied 

von seiner Familie 
für eine ganze Woche 

könnte dann erneut der Preis 
für einen guten Job sein.

KOMMENTAR

Florian Liening-Ewert hat in 
Wilhelmshaven Medizininfor-
matik studiert und arbeitet 
jetzt in Unterfranken. Seine 
Frau sieht er nur am Wochen-
ende, da sie in Regensburg 
studiert.
 „Der Arbeitsmarkt verlangt 
heute von Berufsanfängern 
immer mehr Flexibilität. 
Befristete Verträge und eine 
Arbeit fernab der Heimat sind 
fast schon normal. Zu Beginn 
der berufl ichen Laufbahn ist 
Mobilität auch in Ordnung, 
sie kann den Reifeprozess 
unterstützen und führt zu 
mehr Lebenserfahrung. Oft 
wird aber erwartet, dass man 
öfters die Stelle wechselt, da 
dies der Karriere dient. Es ist 
erschreckend, dass eine feh-
lende Bereitschaft zur Mobi-
lität heute negativ bewertet 
wird. Man muss auch jungen 
Menschen zugestehen, dass 
sie Sicherheit im Beruf haben 
wollen und sesshaft werden 
möchten. 
Unter erzwungener Mo-
bilität leiden Partner und 
Kinder, die Gründung einer 
Familie wird durch unsi-
chere Arbeitsverhältnisse 
behindert. Außerdem ist 
ehrenamtliches Engagement 
nur eingeschränkt möglich, 
wenn sich Berufstätige nur 
auf ihren Job konzentrieren 
müssen oder nicht dort leben, 
wo eigentlich ihr Lebens-
mittelpunkt ist. Viele Jugend-
liche sind zwar sehr mobil, 
doch auch sie wünschen sich 
stabile  Arbeitsverhältnisse, 
um ihre  Zukunft lebenswert 
zu gestalten.“

Florian 
Liening-
Ewert,
(26) Bundes-
leiter der 
Kolping-
jugend

Florian 
Liening-
Ewert,
(26) Bundes-
leiter der 
Kolping-
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Der Trend geht zur 
späten Elternschaft 
Die Anzahl der Frauen, die  
zwischen  30 und 40 Jahren Mutter 
werden , steigt an, parallel sinken 
die  Geburten raten bei Frauen 
zwischen  20 und 25 Jahren.

Zum Beispiel hatte im Jahr 2002 
mehr 25-jährige Frauen Familien-
zuwachs als die 35-jährigen – im 
Jahr 2008 hat  sich diese Verteilung 
bereits  umgekehrt. © Statistisches Bundesamt, Wiesbaden 2010

Geburtenziffern in Deutschland nach Alter 
der Mutter, Lebendgeborene je 1000 Frauen

0
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mit 4040 Jahren

zusammenraufen. Das gelingt vielen in 
einer vergleichbaren Situation nicht, da die 
Belastung oft zu hoch ist.

Als im Frühjahr 2009 auch der Vertrag 
von Andreas Schulz auslief, hatte er zu-
nächst Glück: Er fand in Leipzig eine neue 
Stelle bei einem Entwickler von Internet-
portalen. Doch er wurde nach der Probezeit 
nicht übernommen und sucht seit Januar 
eine neue Arbeit. Gute Stellen, die seiner 
Qualifi kation entsprechen, gebe es aber viel 
eher in München oder Frankfurt am Main, 
weiß Andreas Schulz. In Leipzig seien die 
Aussichten auf Erfolg für ihn eher gering. 
sowohl er als auch seine Frau könnten sich 
aber notfalls erneut auf eine Wochenend-
Ehe einlassen.

efristung und Mobilität bestim-
men immer öfter das Leben der 
Erwerbstätigen. Die Zahl der 
tra di tio nellen Be schäf tigungs-
ver hält nisse ist in Deutschland 
seit 2001 im internationalen 

Vergleich stark zurückgegangen. Dagegen 
nahm der Umfang von Teilzeitjobs und 
befristeter Beschäftigung deutlich zu. Dies 
zeigt eine Studie der Bertelsmann Stiftung, 
die gemeinsam mit dem Forschungsinstitut 
zur Zukunft der Arbeit (IZA) erstellt wur-
de. Während in Deutschland in der Indus-
trie traditionelle Beschäftigungsformen 
nach wie vor dominieren, sind diese im 
Dienstleistungssektor im Vergleich zu an-
deren Ländern deutlich weniger verbreitet. 
In Deutschland ist mit einer Quote von 53 

Weniger als zwei Drittel der Beschäftig ten 
in Deutschland befinden sich noch in einem 
Normalarbeitsverhältnis und genießen 
damit die Vorteile des rigiden Kündigungs-
schutzes und ein volles Einkommen.

Prozent nur gut jeder zweite Arbeitneh-
mer unbefristet und in Vollzeit beschäftigt. 
Dazu erklärt Eric Thode, Senior Expert der 
Bertelsmann Stiftung und Co-Autor der 
Studie: „Mit dem Abbau traditioneller Be-
schäftigungsformen reagiert die Wirtschaft 
auf gestiegene Flexibilitätsanforderungen.“ 
Außerdem könne sie so auch alternative Be-
schäftigungsformen nutzen, die die Arbeits-
reform ermöglicht habe.

„Der Arbeitsmarkt ist funktionsfähiger, 
aber auch unsicherer geworden“, sagt 
Eric Thode. Dabei ist der Rückgang von 
traditio nellen Beschäftigungsverhältnissen 
keines wegs geschlechtsneutral. Bei den so 
ge nann ten Normalarbeitsverhältnissen (un-
befristete Anstellung in Vollzeit) sank zwi-
schen 2001 und 2008 vor allem der Anteil 
der Frauen. Eine Zunahme der Beschäfti-
gung bei Frauen wurde demnach vor allem 
über Teilzeitarbeit erzielt.

Nach Angaben der Bundesagentur für Ar-
beit und des Bundesverbandes für Zeitarbeit 
hat bis 2008 auch der Anteil der bei Zeitar-
beitsfi rmen angestellten Beschäftigten kon-

tinuierlich zugenommen. Hatten 1991 nur 
0,3 Prozent der Erwerbstätigen einen Ver-
trag mit einer Zeitarbeitsfi rma abgeschlos-
sen, so waren es 2008 bereits 1,9 Prozent. 
Matthias Reithmann weiß aus vielen Ein-
zelgesprächen, dass Arbeitssuchende Zeitar-
beit oft nur als etwas Negatives ansehen. Als 
freiberufl icher Karrierebegleiter im Raum 
Stuttgart berät Reithmann Arbeitssuchende. 
Er ist überzeugt, dass ein Vertrag mit einer 
Zeitarbeitsfi rma durchaus Chancen bietet. 

„Auf diesem Weg haben Arbeitssuchende 
die Möglichkeit, sich auf dem Arbeitsmarkt 
zu etablieren. Ich rate den Suchenden, auch 
befristete Verträge anzunehmen, um wie-
der einen Einstieg zu fi nden. Diese Verträge 
sollten aber nicht kürzer als sechs Monate 
sein. Wichtig ist, dass Suchende sich gut 
auf die Bewerbungsgespräche vorbereiten, 
denn nur so lassen sich Irrwege und Enttäu-
schungen vermeiden.“ Und er ergänzt: „Die 
Bewerber sollten wissen, ob sie nur in einem 
einzigen  Unternehmen oder als Springer 
in verschiedenen Firmen arbeiten möchten. 
Wer über eine Zeitarbeitsfi rma an verschie-
dene Firmen vermittelt wird und Pro und 
Kontra abwägt, kann vergleichen und sich 
gezielt bewerben. Ich empfehle Arbeitssu-
chenden, Bewerbungsgespräche mit Zeit-
arbeitsfi rmen genau auszuwerten und das 
Kleingedruckte in den Verträgen sehr genau 
zu lesen, um die passende Firma auswählen 
zu können. Zeitarbeit kann Arbeitssuchen-
den neue Wege eröffnen.“

Zeitarbeit war für Claudia Schulz keine 
ernsthafte Alternative; sie hat nach dem 
Ende der Elternzeit eine Vollzeitstelle als 
Sachbearbeiterin beim Jugendamt der Stadt 
Leipzig bekommen. Der Vertrag ist jedoch 
bis Dezember 2010 befristet. Trotz allem 
sind beide zuversichtlich, irgendwann in 
Ruhe in Borna leben und in der Nähe ar-
beiten zu können. @

Bertelsmann-Studie „Traditionelle Beschäftigungs verhältnisse im Wandel“. 
Im Internet nachzulesen unter: www.bertelsmann-stiftung.de
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Andreas Schulz sah seine 
Tochter Johanna in den 
ersten acht Monaten nach 
ihrer Geburt fast nur am 
Wochenende.

GEMEINSCHAFT  – KOLPINGSFAMILIEN KÖNNEN MODERNEN „WANDERGESELLEN“ HEIMAT GEBEN

 Die Sorge um Menschen in der Fremde 
ist alte Kolpingtradition: Adolph Kol-
ping hat damals die Gesellenvereine 

gegründet, um den Wandergesellen eine Hei-
mat zu geben. Das war der Ausgangspunkt 
unseres bis heute erfolgreichen Verban des. 
Inzwischen begegnen wir den wandern den 

Gesellen nur noch selten; die Wanderschaft 
in der traditionellen Kluft ist heute Ausdruck 
der persönlichen Freiheit und nicht einer 
Notwendigkeit des Arbeitsmarktes. Statt-
dessen begeben sich immer mehr Menschen 
der Neuzeit auf die Reise. Statt an Bündel 
und Stab sind sie an Laptop und Handy zu 
erkennen. Wer heute im Beruf erfolgreich 
sein will oder einfach nur eine Arbeitsstelle 
bekommen möchte, muss sich auf die „Wan-
derschaft“ begeben. Deshalb wohnen viele 
Menschen in der Woche weit entfernt von 
ihrer Familie und ihren Freunden. 

 Ich glaube, dass Kolpingsfamilien heute 
diesen Menschen eine Heimat an ihrem 
Zweitwohnsitz geben können. Die Kolpings-
familien sind oft starke Gruppen, die viel 
zu bieten haben. Gerade die gute Gemein-
schaft ist ihre Stärke. Vielleicht begegnet Ihr 
ja in Eurem Ort oder Eurer Stadt Menschen, 
die Anschluss suchen, wenn sie in der 
Woche in Eurer Region arbeiten. Wäre es 
nicht schön, auch diese Menschen an Eurer 
Gemein schaft teilhaben zu lassen? Wie 
Adolph Kolping damals habt Ihr heute die 
guten Angebote.

Georg Wahl,
Redakteur 
beim Kolping-
magazin
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Vom Sturmtief „Daisy“ ließen sie sich nicht 
abhalten. 14 Männer und Frauen schmie-
deten beim „Kreativ-Café“ im Januar jede 
Menge Ideen für Angebote der Bildung und 
Freizeit für Erwachsene, die „nicht mehr 
ganz jung, aber noch nicht alt sind“. 

Bei einer Tasse Kaffee stellten sie sich in 
der Coesfelder Kolping-Bildungsstätte die 
Frage, welche Menschen der Zielgruppe an-
gehören und welche Lebenssituationen und 
Interessen ihr Leben bestimmen. Schnell 
wurde eine große Bandbreite deutlich. Sie 
reicht von Singles, Witwen, Alleinerziehen-
den und Paaren mit oder ohne (erwachsene) 
Kinder über Arbeitslose, Berufstätige und 
Frührentner bis hin zu verwaisten Eltern 
und Großeltern. Beim Kreativ-Café durf-
ten die Teilnehmer das tun, was sonst nicht 
gern gesehen wird: Auf der Tischdecke he-
rumkritzeln, malen und schreiben war hier 
ausdrücklich erwünscht und verschaffte ei-
nigen notorische Randkritzlern und Hobby-
künstlern ein Glücksgefühl. 

Beim „um die Ecke denken“ versuchten 
die Kreativ-Teilnehmer herauszufinden, 
was man tun müsse, um Menschen dieser 

Altersstufe von der Teilnahme an Veranstal-
tungen abzuhalten. Gut, dass sie jetzt wissen, 
dass viele eine Ansprache über das Alter 
eher abschreckend finden und vor Belang-
losigkeit, aber auch vor zu vielen Verpflich-
tungen zurückschrecken, ganz nach dem 
Motto: nicht unbedingt kostenfrei, aber po-
stenfrei! Gefragt sind neben altersbedingten 
Themenstellungen vor allem Angebote, die 
Folgendes bieten: Aktivität, Spaß und sozi-
ales Engagement. 

Die Männer und Frauen machten sich 
mit viel Schwung an die Arbeit, um kon-
krete Angebote und Veranstaltungen zu 
konzipieren, die genauso vielfältig waren 
wie die Zielgruppen. Das Kreativ-Café gab 
einen ordentlichen Motivationsschub. Am 
selben Tag wurden Adressen getauscht und 
Termine vereinbart. Sicher wird manche 
Kolpingsfamilie in ihrem Programm zu-
künftig neue Angebote finden. Das Kreativ-
Café 2010 bleibt nach diesem Erfolg nicht 
das letzte seiner Art! Am 8. Januar 2011 von 
10.30 bis 15.30 Uhr wird man sich abermals 
in der Kolping-Bildungsstätte Coesfeld zum 
kreativen Kaffeetrinken treffen.

Ursula Hüllen (li., Diözesanseelsorgerin) und Sonja Wilmer-Kausch (re., Seniorenbeauftragte) des 
Kolpingwerkes DV Münster sowie Carolin Olbrich (nicht auf dem Bild, Referat Familie) trafen mit 
dem „Kreativ-Café“ genau die richtigen Fragestellungen. 

Diözesanverband Münster

Zündende Ideen im Schnee Die Wirtschaftskrise wird zu 
einer Krise der öffentlichen 
Haushalte und damit auch der 
Sozialsysteme. Jeder von uns 
spürt die Auswirkungen, schreibt 
Wilhelm Rennebaum, Kolping-
Kreisvorsitzender Recklinghau-
sen, in seinem Vorwort zu den 
Recklinghäuser Gesprächen. Am 
ersten Abend, dem 2. März will 
man die Gründe dieses globalen 
Zusammenbruchs analysieren. 
Die entscheidende Bedeutung, 
ob unser Sozialstaat in der Lage 
ist, diese erheblichen wirt-
schaftlichen Verwerfungen zu 
kompensieren, ist Thema des 
zweiten Abends am 9. März. Was 
ist also in der Wirtschafts- und 
Sozialpolitik notwendig, um 
handlungs- und steuerungsfähig 
zu bleiben? Referenten: Joachim 
Försterling, Deutsche Rentenver-
sicherung Westfalen, und Karl 
Schiewerling. Moderation: Johan-
nes Norpoth, Diözesansekretär 
DV Münster.  Veranstaltungsort 
ist das Kreishaus Recklinghausen, 
Kurt-Schumacher-Allee 1, 45657 
Recklinghausen. Beginn um 19.30 
Uhr, Eintritt frei, Anmeldung ist 
nicht erforderlich.

In der KrIse

Auszeit
„Du führst mich hinaus ins Weite“. Eine Aus-
zeit vom täglichen Allerlei. Diese Exerzitien 
nur für Frauen auf Wangerooge vom 19. bis 
23. März (mit gemeinsamer Busanreise) 
bieten an diesem verlängerten Wochenende 
die Gelegenheit, sich den Wind um die Nase 
und durch die Seele wehen lassen, um die 
eigenen Möglichkeiten neu wahrzunehmen 
und Gemeinschaft unter Frauen zu erfahren. 
Preis: 245 Euro pro Person für Kurs, Unter-
kunft und Verpflegung. Bus- und Fährkos-
ten kommen noch hinzu. Anmeldung bei: 
Hildegard Wübbeling, 02541/803-473, wue-
bbeling@kolping-ms.de.
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Diözesanverband Paderborn

Solidarität für ein würdiges Leben

Im Rahmen des 30-jährigen Bestehens des 
Kolpingwerkes in Mexiko hatte der Verband 
in Zusammenarbeit mit dem Internationa-
len Kolpingwerk zu einer internationalen 
Planungskonferenz eingeladen. In der Zeit 
vom 26. bis zum 29. Januar trafen sich Ver-

treterinnen und Vertreter der Partnerländer 
des Diözesanverbandes Paderborn und der 
Regionen des Kolpingwerkes Mexiko in 
Mexiko-City. 

Das Leitwort des Seminars lautete: „So-
lidarität säen, um ein würdiges Leben zu 

ernten“. Gemeinsam stellten die Veran-
staltungsteilnehmer Überlegungen an, wie 
die Zusammenarbeit der Kolpingwerke 
der neuen Partnerländer des Diözesanver-
bandes mit dem Kolpingwerk Mexiko ge-
staltet werden kann. Gemeinsame Ziele und 
Vorgehensweisen wurden diskutiert und 
beschlossen. 

Natürlich war auch das schreckliche Erd-
beben in Haiti immer wieder ein Thema. Zu 
spüren war eine große Solidarität und Hilfs-
bereitschaft der Kolpingverbände im kari-
bischen Raum. Eine besondere Rolle kommt 
dabei dem Kolpingwerk in der Dominika-
nischen Republik zu. Es kann auf Grund der 
geringen Infrastruktur des Verbandes keine 
eigene Aktion gestartet werden. Der Natio-
nalpräses des Kolpingwerkes, Padre Fran-
cisco A. Jimenez, ist jedoch aufgrund seiner 
Stellung im Ordinariat in die Hilfsaktionen 
der Kirche eingebunden. Durch ihn wer-
den die Spenden, die beim Kolpingwerk der 
Dominikanischen Republik eingehen, über 
Partnerpfarrgemeinden weitergeleitet. Für 
das Kolpingwerk Paderborn nahm Werner 
Sondermann an der Planungskonferenz teil.

Tagungsteilnehmer unter dem Logo der Veranstaltung.

Diözesanverband Paderborn

Ehrenplakette für Richarz 
Für seine besonderen Verdienste in der Se-
niorenarbeit des Diözesanverbandes hat 
Friedel Richarz aus Unna die Ehrenplakette 
des DV Paderborn erhalten. Damit würdigte 
der Diözesanverband sein Engagement im 
Diözesanfachausschuss Seniorenarbeit und 
seine Mitarbeit bei der Vorbereitung und 
Durchführung der Diözesan-Seniorentage. 

Im kommenden Jahr jährt sich 
zum 20. Mal die Seligsprechung 
Adolph Kolpings. Daher plant 
Kolping International eine 
Wallfahrt nach Rom, an der 
sich  der DV Paderborn mit einer 
Sonderzug-Fahrt beteiligen wird. 
Die Reise findet vom 24. bis 30 
Oktober 2011 statt. Mit im Zug 
werden dann auch Mitglieder 
der Kolpingsfamilien aus dem DV 
Magdeburg sein. Diese hatten ihr 
Interesse an der gemeinsamen 
Fahrt bereits vor längerer Zeit 
bekundet. Der DV Paderborn 
wird neben dem Angebot der 
Bahnfahrt eine Flugreise für ein 
begrenztes Kontingent anbieten. 
Es wird ein gesondertes Angebot 
für die Kolpingjugend geben. Im 
Mai werden voraussichtlich die 
Flyer den Kolpingsfamilien zur 
Verfügung gestellt. Darin wer-
den Programm und Preisnach-
zulesen sein. Anmeldeschluss: 31. 
März 2011.

Auf nAch rom

Friedel Richarz war darüber hinaus viele 
Jahre Vorsitzender der Kolpingsfamilie 
Unna und des Kolpinghauses Unna. Die 
Verleihung erfolgte während der Konferenz 
der Bezirksseniorenleiter, bei der sich auch 
der neue Verantwortliche für Seniorenarbeit 
auf Diözesanebene, Heiner Brambring, vor-
stellte.

Bei der Verleihung der Plakette (v. l.): Thomas Müller (Diözesansekretär), Friedel Richarz, Burk-
hard Steffens (Diözesanvorstandsmitglied) und Heiner Brambring.
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Diözesanverband Aachen

Was lange währt, wird endlich gut
Nachdem die Orte Otzenrath und Spen-
rath in den Jahren 2000 bis 2006 wegen des 
Braunkohle-Tagebaus umgesiedelt wurden, 
beschloss die Kolpingsfamilie Otzenrath, 
ein Friedenskapellchen zu erbauen. Für die 
Umsetzung des Projektes wurden Geld- und 
Sachspenden und vor allem viele tatkräftige 
Helfer benötigt.

Eineinhalb Jahre harte Arbeit liegen nun 
hinter der Kolpingsfamilie Otzenrath. Eine 

Zeit mit großen und kleinen Schwierig-
keiten, mit viel Anstrengung und Mühe, 
aber auch mit Freude über Erfolge und vor 
allem viel Engagement.

An einem Samstag im letzten Dezember 
war es dann endlich soweit, die Kolpingsfa-
milie Otzenrath feierte die Einweihung und 
Segnung ihres Friedenskapellchens. Der 
Vorsitzende der Kolpingsfamilie, Heinrich 
Küpper, eröffnete die Feierstunde mit einer 

Diözesanverband Köln

Ich bleib doch Oma oder Opa
Der Diözesanverband Köln bietet eine inter-
essante Vortragsveranstaltung: Eine Veran-
staltung für Großeltern nach der Trennung 
oder Scheidung des eigenen Kindes

Wenn Eltern sich trennen, sind nicht 
nur die Kinder betroffen, sondern auch 
die Großeltern. Auch für diese ändert sich 
viel im Kontakt zum eigenen Kind, zum 
Schwiegerkind und zu den Enkelkindern. 

„Wie wird es weitergehen?“, „Habe ich et-
was falsch gemacht?“ oder „Wie kann ich 
helfen?“ sind nur einige der bewegenden 
Fragen. Am 8. Mai findet von 10 bis 12.30 

Uhr im Kolping Haus International ein Vor-
trag und Gespräch für Großeltern statt. Die 
Referenten Gertrud Ganser, Karl Riebel und 
Sigrid Stapel zeigen auf, was bei einer Tren-
nung hilfreich für Kinder ist und welche Be-
deutung den Großeltern dabei zukommen 
kann. 

Die Veranstaltung ist kostenlos. Informa-
tion und Anmeldung bis zum 12. April bei 
Sigrid Stapel, Diözesansekretärin im Diöze-
sanverband des Kolpingwerkes Köln, Stein-
kopfstraße 11-13, 51065 Köln, Tel.: 0221-2 
83 95-11, sigrid.stapel@kolping-koeln.de.

Stolz feierten die Mitglieder der Kolpingsfamilie Otzenrath die Einweihung des neuen Friedens-
kapellchens .

Auch dieses Jahr gibt es wieder 
das traditionelle Pfingstlager der 
Kolpingjugend im Diözesanver-
band Aachen. Mit etwa 150 Kin-
dern und Jugendlichen begeben 
sich die Verantwortlichen vom 21. 
bis 24. Mai 2010 auf eine spekta-
kuläre Reise durch die Zeit.
Hinter dem diesjährigen Mot-
to „Zeitreise“ verbergen sich 
viele spannende und abwechs-
lungsreiche Workshops für die 
unterschiedlichen Altersgruppen. 
Es werden Reisen in die Steinzeit 
unternommen, es geht zu den al-
ten Ägyptern und Römern. Aber 
auch ein Kurztrip in die Zukunft 
steht auf dem Programm der 
Kolpingjugend. Egal für welche 
Reise sich die Kinder und Jugend-
lichen entscheiden, es gibt mit 
Sicherheit an diesen Pfingstagen 
für jeden etwas zu entdecken.
Das Pfingstzeltlager ist ein Ange-
bot der Kolpingjugend Diözesan-
verband Aachen für alle interes-
sierten Kinder und Jugendlichen 
zwischen 7 und 20 Jahren. Es 
findet in Monschau-Rohren statt. 
Weitere Informationen im Inter-
net unter www. kolpingjugend-
dv-aachen.de.

zeItreIse

Dankesrede an alle engagierten Helfer, an 
alle Spender und an alle, die das Projekt auf 
ihre ganz besondere Art unterstützt haben. 

„Ohne sie wäre das Friedenskapellchen nicht 
zu realisieren gewesen.“ Nach seiner Rede 
übergab er das Wort an den Bürgermeister, 
Harald Zillikens. Harald Zillikens hob die 
Bedeutung des Friedenskapellchens für die 
Bevölkerung von Otzenrath hervor. Die 
Feierstunde endete mit der Segnung des 
Friedenskapellchens durch Pfarrer Franz-
Karl Bohnen.

Bei einem leckeren Mittagessen wurde 
anschließend mit einem Glas Sekt auf die 
erfolgreiche Fertigstellung des Friedenska-
pellchens angestoßen. Es war ein rundum 
gelungenes Fest, bei dem insbesondere der 
starke Zusammenhalt und das große Enga-
gement der Kolpingsfamilie Otzenrath zu 
spüren waren.
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... Regional
Mit einer Fachtagung zur „Zukunft der be-
ruflichen Bildung“ bot das Kolpingwerk Di-
özesanverband Essen einen sozialpolitischen 
Impuls für Fachkräfte wie ehrenamtlich 
Engagierte aus dem Bereich Jugendberufs-
hilfe. Die unterschiedlichen Blickwinkel der 
Akteure im Feld der berufsvorbereitenden 
Maßnahmen wurden beleuchtet. Kolping 
engagiert sich in vielfältiger Weise gegen 
Jugendarbeitslosigkeit, sei es durch Maß-
nahmen der Kolping-Bildungswerke oder 
ehrenamtlich im Verband. Das Essener 
Schulpatenschafts-Projekt von Kolpingsfa-
milien ist ein positives Beispiel. 

Lob für ehrenamtliche Paten
Kai Gehring MdB, Schirmherr des Schul-
patenschaftsprojekts, kritisierte die „Aus-
bildungsmisere“ und Ungerechtigkeit im 
Bildungssystem für sozial benachteiligte 
Jugendliche. Jugendliche in einem Haushalt 
von Hartz IV-Empfängern hätten schlech-
tere Startchancen als Gleichaltrige aus 
einem wohlhabenden Elternhaus. In An-
lehnung an Adolph Kolping forderte er, die 
Jugendlichen in den Mittelpunkt zu stellen 

und für mehr Bildungsgerechtigkeit zu sor-
gen. „Innovative Projekte wie die Schulpa-
tenschaften und die Berufsorientierungsse-
minare zeigen, dass Kolping handelt.“ 

Fachvortrag aus Trägersicht
Ulrich Gensch, Geschäftsführer eines dia-
konischen Trägers, ging der Frage nach, ob 
der erste Arbeitsmarkt nur eine Utopie sei 
für Jugendliche mit sogenannten „multiplen 
Vermittlungshemmnissen“. Wie schwierig 
es ist, Jugendliche in den ersten Arbeitmarkt 
einzugliedern und mit welchen Herausfor-
derungen die regionalen Träger zu kämpfen 
haben, machte er daran deutlich, dass die 
häufigsten „Vermittlungshemmnisse“ laut 
einer langjährigen Studie psychische Pro-
bleme (57,7%) und gesundheitliche Ein-
schränkungen (42%) sind. 

Dumpingangebote seien heute eine zu-
sätzliche Gefahr für Anbieter qualitativer 
Bildungsmaßnahmen. Bei Billiganbietern 
läge das Gehaltsniveau von pädagogischen 
Fachkräften unter dem von Hilfsarbeitern.  
Gensch appellierte an die Politik: „Es bedarf 
nicht immer neuer Maßnahmen, sondern 

Dr. Ralf Brauksiepe, MdB (CDU)(Mitte), diskutierte unter anderem mit Jürgen Döllmann (rechts), 
Referent Jugendberufshilfe des Kolpingwerks Deutschland, unter der Leitung von Moderator 
Frank Krieger über Perspektiven der Berufsvorbereitung.

Diözesanverband Essen

Keine „Aldisierung“ von Bildungsmaßnahmen
der Koordination. Die Ausschreibungen 
können zur ‚ALDIsierung‘ von Sozialmaß-
nahmen führen. Ihre Ergebnisse werden den 
Bedürfnissen der Betroffenen nicht mehr 
gerecht.“ 

Politik auf dem Podium
Die Teilnehmer der anschließenden Podi-
umsdiskussion beurteilten die Maßnahmen 
zur Bekämpfung von Jugendarbeitslosigkeit 
unterschiedlich. Ralf Brauksiepe (CDU), 
parlamentarischer Staatssekretär im Bun-
desarbeitsministerium, wertete die gesun-
kenen Arbeitslosenzahlen seit 2005 positiv. 

„Auch in der Krise ist es gelungen, Menschen 
wieder in Arbeit zu bringen.“ Markus Kurth, 
sozialpolitischer Sprecher der Bundestags-
fraktion von Bündnis 90/Die Grünen, führte 
dies auf die zunehmende Kurzarbeit zurück: 

„Sie schönt die Statistik.“ Jugendliche wür-
den hiervon nicht profitieren. Er forderte 
eine kritische Überprüfung aktueller berufs-
vorbereitender Bildungsmaßnahmen. Die 
Grünen wollen mehr in überbetriebliche 
Ausbildung investiert sehen.

Luidger Wolterhoff, Mitglied der Ge-
schäftsführung der Regionaldirektion 
NRW der Agentur für Arbeit, unterstrich 
die Wichtigkeit der Maßnahmen. Es könne 
nicht nach dem Gießkannenprinzip gehol-
fen werden. „Es muss individuell geschaut 
werden, wer welche konkrete Hilfe benötigt.“ 
Den Beitrag des Kolpingwerkes beschrieb 
Jürgen Döllmann, Referent für Jugendbe-
rufshilfe beim Kolpingwerk Deutschland: 

„Das Kolpingwerk übernimmt mit den be-
ruflichen Maßnahmen eine gesamtgesell-
schaftliche Aufgabe. Daneben engagiert sich  
die Kolpingjugend in einem inhaltlichen 
Schwerpunkt, dem Thema Berufseinstieg.“ 

Der Organisator der Fachtagung, Marcel 
Simon, zog sein Fazit: „Wichtig ist, dass sich 
Kolping als katholischer Sozialverband die-
sen Themen angenommen und nicht nur 
in praktischer Hinsicht, sondern auch fach-
politisch Akzente zum Thema Arbeitswelt 
gesetzt hat.“ So nahmen die 50 Teilnehmer 
wichtige Impulse aus Essen mit.
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30 Doppelzimmer mit Dusche und WC, von 
denen sich einige durch eine Verbindungs-
tür als Familienappartement nutzen lassen, 
stehen zur Verfügung. Originell sind die 
Angebote:

„Mit Papa unterwegs“: Vater-Kind-
Wochenende vom 5. – 6. Juni 2010
Häufi g sind die Väter durch ihren Beruf sehr 
eingebunden, da bleibt im Alltag oft nur 
wenig Zeit, sich mit den Kindern intensiv 
zu beschäftigen. Mit einem Kurzwochen-
ende für Väter mit ihren Kindern gibt das 
Kolpingwerk Gelegenheit, gemeinsam mit 
anderen Vätern und Kindern eine Zeit im 
Kolping-Bildungshaus-Salzbergen zu ver-
bringen. Dabei stehen die Begegnung und 
die Freude am gemeinsamen Miteinander 
im Mittelpunkt.

 Diözesanverband Osnabrück

Salzbergen: Erholsame Tage für Familien 

Das Miteinander von Familien wird in Salzbergen groß geschrieben. Im Bild: gemeinsamer Gottesdienst.

Familiennachmittag am 13. Juni 2010 
Der Familiennachmittag wird eine nasse 
Angelegenheit. Wir haben eine mobile Was-
serbaustelle gemietet. Hundert Meter aufge-
schnittene Abwasserrohre, leere Colakisten, 
Bälle, sowie Eimer, Gießkannen und Was-
serbecken – hinter diesem Sammelsurium 
verbirgt sich ein vielseitiges Spielprogramm. 
Kleidung zum Wechseln sollte an diesem 
Tag nicht vergessen werden. Der Nachmittag 
beginnt um 15 Uhr mit einer Wort-Gottes-
Feier in der Kapelle, anschließend gibt es 
Kaffee, Saft und Kuchen. 

Familienfreizeit 
für benachteiligte 
Familie vom 12. – 
16. Juli 2010 
Durch Arbeitslosig-
keit, niedrigeres 
Lohn  niveau wird 
für immer mehr 
Familien das Geld 
knapper. Das Kol-
pingwerk möchte 
in diesem Jahr den 
Familien „unter die 
Arme greifen“ und 

bietet vom 12. bis 16. Juli 2010 eine Freizeit 
im Kolping-Bildungshaus-Salzbergen an. 
Bei einem abwechslungsreichen Programm 
besteht die Möglichkeit, dass sich Eltern 
und Kinder gemeinsam erholen und erleben 
können.  

„Mit Oma und Opa auf Tour“: Wochen-
ende für Großeltern und Enkelkinder 
vom 20. – 22. August 2010
Mit viel Spaß, Spiel, Erlebnis, Begegnung 
und Zeit für Gespräche fi ndet im Diözesan-
verband Osnabrück jährlich ein Freizeitwo-
chenende für Großeltern und Enkelkinder 
statt. Dabei ist Zeit zum Spielen, Singen, 
Malen und für sich selbst. Das Wochenen-
de wird eine Erlebnisreise werden. In einer 
überschaubaren Gruppe macht alles noch 
viel mehr Spaß.

Das Kolping-Bildungshaus-Salz-
bergen ist seit über 25 Jahren 
die Bildungs- und Begegnungs-
stätte des Diözesanverbandes: 
Die gesamte Anlage lädt ein 
zum Innehalten und Auftanken. 

Kontakt und Infos:
Kolping-Bildungshaus-Salzbergen
Kolpingstraße 4, 48499 Salzbergen
Tel.: 05976 / 9494-0, Fax: 05976 / 9494-26
E-Mail: info@kbs-salzbergen.de  
Home: www.kbs-salzbergen.de

Mit Kolping den Sommerurlaub planen

Anlage mit Atmosphäre: die Bildungs- und Begegnungsstätte Salzbergen.
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Mitten im Grünen vor den Toren der mit-
telalterlichen Stadt Duderstadt liegt das Kol-
ping Ferienparadies Pferdeberg. Das Haus 
wurde 1983 erbaut und bietet seit dieser Zeit 
Familien im Bereich der gemeinnützigen 
Familienerholung einen besonderen Ort, 
um Urlaub zu machen.

Baumaßnahmen in der Zeit von 1999 bis 
2000, sowie in den Jahren 2008 bis 2010 
waren notwendig, um den veränderten Be-
dürfnissen im Wandel der Zeit gerecht zu 
werden. 

So stellt sich das Haus heute mit seinen 
84 Zimmern, die in Einzel-, Doppelzim-
mer und Familienappartements unterteilt 
sind, der „KaffeeBar“ mit angrenzendem 
Biergarten, fünf Tagungsräumen sowie 
den zahlreichen Freizeitmöglichkeiten den 
unterschiedlichsten Anforderungen seiner 

Gäs te. Seit neuestem ergänzen acht bedingt 
behindertengerecht eingerichtete Zimmer 
die Übernachtungsmöglichkeiten. 

Ob Abenteuerspielplatz, Streichelzoo, 
Fußball- und  Volleyballfeld, Fahrradverleih 
oder Bibliothek, Fernsehraum – das Ferien-
paradies bietet zusammen mit den kultu-
rellen Angeboten der Umgebung Groß und 
Klein, Jung und Alt, Gruppen- und Semi-
narreisenden ideale Voraussetzungen zum 
Erholen, Entdecken und Erleben.

Nähere Informationen: Kolping Ferienpa-
radies Pferdeberg, Bischof-Janssen-Straße, 
37115 Duderstadt, Telefon: (05527) 5733  
Fax: -71665, Internet:     www.kolping-duder-
stadt.de, E-Mail:     info@kolping-duder  stadt.
de. Das Team vom Kolping Ferienparadies 
Pferdeberg freut sich auf Ihr Interesse und 
Ihren Besuch.

Bu

Der modern gestaltete Speisesaal.   

ANGEBOT:
„Summertime“ vom 2. bis 9. Juli 
2010 in Duderstadt:  
• Sieben Übernachtungen 
• Reichhaltige Vollpensionsverpfl e-
gung mit abwechslungsreichem 
Rahmenprogramm, wie zum Bei-
spiel: Besuch des Heinz-Sielmann 
Natur-Erlebniszentrums und des 
Eichsfelder Grenzlandmuseums, 
Erlebnis Draisine – mit der Draisine 
auf der alten Kanonenbahn, und 
vieles mehr
• Preis:  339 Euro  pro Person und 
Woche einschließlich aller Eintritts-
gelder.
 

Blick über die Kolping-Ferienanlage bei Duderstadt mit Sicht auf das Untereichsfeld in Richtung Harz und Brocken.

 Diözesanverband Hildesheim

Urlaub auf dem Pferdeberg

Blick aus der Luft auf 
die Anlage.
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Diözesanverband Hamburg

Partnerschaft ließ Ferienort entstehen
Das Kolping Ferienland Salem ist eine von 
neun Familienferienstätten im Kolpingwerk 
und liegt mitten im Naturpark „Mecklen-
burgische Schweiz und Kummerower See“. 
Die Einrichtung verfügt über 116 Zimmer 
mit 207 Betten, eine große Mehrzweckhal-
le, mehrere Gruppenräume, eine Kapelle, 
einen Kreativraum, ein Kinderhaus, Sauna, 
Fitnessraum und Kegelbahn, einen Seilgar-
ten, eine Grillhütte sowie zahlreiche Sport- 
und Spielanlagen. Beliebter Ausfl ugsort ist 
die „Arche Noah“, ein öffentlich zugängiges 
Restaurant mit großer Terrasse und Blick 
auf den Kummerower See.

Anstoß aus dem Münsterland
Die Idee zur Errichtung dieser Einrichtung, 
die zwischen 1996 und 1998 gebaut wurde, 
entwickelte sich im Rahmen einer Partner-
schaft zwischen den Kolpingsfamilien in 
Mecklenburg und aus dem Münsterland, 
die während der Teilung Deutschlands 
entstanden ist. Vor diesem Hintergrund ar-
beiten im Kolping-Familienferienwerk Sa-
lem e.V. die Diözesanverbände in Hamburg 
und Münster zusammen. 

Das Kolping Ferienland Salem ist ein 
Haus der Begegnung für Familien, Senioren, 
Menschen mit Behinderung, Schulklassen, 
Seminargruppen, Soldaten, Chöre und Or-
chester. Das Miteinander steht hierbei ge-
nauso im Mittelpunkt wie Zeit für sich im 
Einklang mit der Natur. Jeder Gast kann 
dabei Erfahrungen einzeln oder in Angebo-
ten des Hauses sammeln, eintauchen in eine 
nahezu unberührte Landschaft und so die 
Schöpfung und Werte wieder neu entdecken.

Wasser und Wald
Für Familien gibt es eigens angebotene Fa-
milienfreizeiten mit attraktiven Angeboten 
zur Förderung von Zusammenhalt, Ge-
meinschaftssinn, Toleranz und Naturnä-
he bei individueller Betreuung aller Gäste. 
Ausgedehnte Wanderungen und Radtouren 
in der Umgebung oder kleine Spaziergänge 
durch die großzügigen Außenanlagen und 
den ausgedehnten Wald am Haus lassen den 
Alltag ebenso vergessen wie gewagte Aben-
teuer im Hochseilgarten oder bei einem 
Segeltörn hart am Wind. Und das zu fairen, 
saisonunabhängigen Preisen. In Mecklen-

Hochseil-
garten.

burg-Vorpommern können nun auch Fami-
lien mit geringem Einkommen einen Fami-
lienurlaub gefördert bekommen.

Größter Arbeitgeber
Das Kolping Ferienland Salem ist zugleich 
einer der größten Arbeitgeber in der Re-
gion. Ganzjährig sind hier 30 Mitarbeiter 
beschäftigt, darunter bis zu fünf Auszubil-
dende in den Fächern Koch, Restaurant und 
Kaufmann/-frau für Tourismus und Freizeit. 
Darüber hinaus ist die Unterstützung durch 
das Kolpingwerk unverzichtbar: Viele junge, 
engagierte Menschen, die selbst gestärkt aus 
der Gemeinschaft hervorgehen, kommen 
gern und geben diese Freude als Teamer in 
der Kinder- und Jugendbetreuung weiter. 
Neue Gleichgesinnte kennenlernen, den 
Teamgeist stärken und seine Erfahrungen 
im Umgang mit Gruppen, Kindern und Ju-
gendlichen bei Sport und Spiel – das sind  
die Herausforderungen.

Infos: Familienferienstätte Salem, Am Ha-
fen 1, 17139 Salem, Tel.: (03994) 234-0, Fax: 

-400, E-Mail: info@kolpingurlaub-mv.de.
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TERMINE REGION OST

20. März: „Pimp my School“ des 
DV Berlin – Jugend bemalt die 
Fassade einer Schule für geistig 
behinderte Kinder (10-18 Uhr).
6. bis 10. April:  Osterfahrt ab 12 
Jahre der Kolpingjugend DV Erfurt.
23. bis 25. April:  Workcamp 
der Kolpingjugend DV Berlin in 
 Ravensbrück.
23. bis 25. April: Kreatives Wo-
chenende der Kolpingjugend DV 
Dresden-Meißen.
11. Mai: Präsidestagung in Taucha. 
Beginn: 10 Uhr. 
21. bis 24. Mai: Pfi ngst-Wochenen-
de der Kolpingjugend DV Erfurt.

Kolpingwerk Region Ost

Sommer-Kinderwochen sind aus Tradition beliebt
In den meisten Diözesen der 
Region Ost gibt es besondere 
Ferienangebote für Kinder.

Durch die offene Teilnahmemöglichkeit ler-
nen viele junge Menschen Kolping positiv 
kennen. 

DV Berlin: Ameland
Beim Diözesanverband Berlin können Kin-
der zwischen acht und 14 Jahren zwischen 
zwei fast zeitgleichen Angeboten auf der 
holländischen Nordseeinsel Ameland wäh-
len. Auf beiden Fahrten können sich die 
Kids auf folgende Angebote freuen: Kut-
terfahrten zur Robbenbank, Natur, Strand 
und das Meer erleben, Wattwanderungen, 
Strandspiele/Olympiaden, Lagerfeuer, The-
men- und Filmabende, Lagerfeuer, Basteln 
und Spiele. Termin: 8. bis 21. oder 24.  Juli.

DV Dresden-Meißen
Beim DV Dresden-Meißen gibt es wieder 
eine Kolping-Kinderwoche, die diesmal 
vom 1. bis 6. August im Jugendhaus des 
Bistums in Schmiedeberg (Osterzgebirge) 
durchgeführt wird. Auch hier können die 

Teilnehmer/innen viel Spiel und Spaß ne-
ben thematischen Angeboten erleben.

DV Erfurt
Beliebt sind auch die KolpingKinderTage 
des DV Erfurt „Auf der Bleibe“ in Heiligen-
stadt, die in diesem Jahr vom 24. bis 27. Juni 
stattfi nden. Dort gibt es ähnliche Angebote 
wie in den Diözesanverbänden Dresden-
Meißen und Berlin. Zudem plant die Kol-
pingjugend wieder eine Jugendfreizeit: Vom 
24. Juli bis 4. August gibt es eine Begegnung 

mit Kolpingjugendlichen in Rumänien.

DV Görlitz 
Im DV Görlitz gibt es für Jugendliche seit 
einigen Jahren eine Fahrt „ins Blaue“ mit 
tollen Überraschungen. Diesmal fi ndet sie 
vom 3. bis 5. September nach den Sommer-
ferien statt. 

Nähere Infos bei den jeweiligen Veranstal-
tern. Internet- und E-Mailadressen unter 
www.kolping-ost.de.

Bu

Herzliche Einladung

für alle Interessierten zum politischen Seminar des KOLPINGWERKES  REGION OST

zum Thema „Armut in Deutschland! – was tun wir?“

vom 28. bis 30. Mai 2010 im Studienhaus Pehritzsch/Jesewitz (bei Leipzig)

In den Medien wird immer wieder verkündet, dass die Armut in Deutschland 
steigt und die Schere zwischen Arm und Reich sich weiter öffnet. Was bedeutet 
Armut in Deutschland? Wie kann ihr wirksam begegnet werden? Das Seminar 
möchte versuchen, auf diese und weitere Fragen eine Antwort zu fi nden.

Beginn:     Freitag, 28.05.2010, 18 Uhr
Ende:     Sonntag, 30.05.2010, gegen 13 Uhr

Teilnehmergebühr: 35 Euro 

Anmeldung (bis 30.04.2010) an: Kolpingwerk Region Ost, Yorckstr. 88F; 
10965 Berlin, Tel.: 0163 / 5 28 75 58 , E-Mail: info@kolping-ost.de.
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Der Glaube trägt uns
„Wir handeln im Auftrag Jesu Christi“, so lautet einer der zwölf zusammenfassenden Sätze im Leitbild 
des Kolpingwerkes Deutschland. Diese Regionalseiten zeigen eindrucksvoll, wie sich Menschen in den 
Kolpingsfamilien und in den Diözesanverbänden immer wieder bemühen, den Glauben am Leben zu 
erhalten und ihre Mitmenschen zu begeistern. 

Von Diözesanpräses Christoph Maria Schmitz

Auf der Diözesanversammlung erlebten wir 
einen Studienteil zum Thema „Geistliches 
Leben in der Kolpingsfamilie“. Schnell kam 
die Sprache auf die Präsides: „Wir haben seit 
Jahren keinen Präses mehr. – Unser Präses 
hat so viele Aufgaben in der Seelsorgeeinheit, 
dass er nicht wirklich für uns da ist. – Wir 
haben einen Präses, der von Kolping nichts 
weiß.“ Wenn also eine Kolpingsfamilie nicht 
das Glück hat, von einem engagierten Seel-
sorger begleitet zu werden, verkommt auch 
das geistliche Leben. So scheint es zumin-
dest. Doch es gibt auch viele seelsorgerlich 
und liturgisch begabte Mitglieder in un-
seren Kolpingsfamilien. Aber diese Talente 
kommen oft nicht richtig zum Zug; es bleibt 
bei vereinzelten Aktionen. Viele fühlen sich 
als Einzelkämpfer allein gelassen. Die klas-
sischen Studien- und Einkehrtage lösen das 
Problem nicht wirklich.

Im pastoralen Facharbeitskreis „Im Heu-
te Glauben“ des Diözesanverbandes sagten 
wir uns: Wir schauen der Not nicht länger 
zu. Wir schaffen einen Ausbildungskurs zur 
ehrenamtlichen geistlichen Leitung in der 
Kolpingsfamilie. Zu siebt machten wir uns 
auf den Weg, begleitet von der Fachfrau für 
Katechese in unserer Diözese, dem Leiter 
des Facharbeitskreises und dem Diözesan-
präses: Am ersten Wochenende lernten wir, 
die Menschen unserer Kolpingsfamilien 
und uns selber darin bewusst wahrzuneh-
men, beschäftigten uns mit Milieus, die uns 
bis dahin völlig unbekannt waren und ent-
deckten mit modernen Glaubenszeugen die 
missionarische Seite der Kirche neu. Jeder 
plante sehr datailliert sein erstes Projekt, bei 

dem jeder seine Stärke ausprobieren und 
dabei auf die Bedürfnisse der Kolpingsfa-
milie eingehen konnte. Am zweiten Wo-
chenende versuchten wir, unseren Glauben 
kritisch zu hinterfragen. Wir schulten den 

„Zweiten Blick“ auf alltägliche Situationen, 
entdeckten, wie der Glaube Wirklichkeit 
verändern kann, und welches Entwicklungs-
potential in unseren Kolpingsfamilien liegt.

Am dritte Wochenende gab es eine praxis-
orientierte Schulung: In den ers ten gelun-
genen Projekten erlebten wir vor allem, wie 
die Beziehungen zwischen Alten und Jun-
gen wieder in Gang kamen. Wir lernten aus 
Erfolgen und Schwachpunkten, bekamen 
Lust, neue und anspruchsvollere Aufgaben 

Diözesanverband Rottenburg-Stuttgart

Aus der Not eine Tugend gemacht
Ehrenamtliche geistliche Leitung in der Kolpingsfamilie – Bericht über ein mutiges Pilotprojekt

anzupacken und allmählich ein Gefühl für 
die Rolle zu bekommen. Die feierliche Be-
auftragung erwartet uns nun am vierten 
Wochenende.

Nach der ersten Begeisterung, aber auch 
einiger Verunsicherung bei den aktiven Prä-
sides, entdeckten auch sie: Ehrenamtliche 
geistliche Leiter sollen kein Ersatz und keine 
Konkurrenz sein, sondern sie sollen sich mit 
den Präsides in den Aufgaben ergänzen. Wir 
bekommen ein neues Gefühl füreinander 
und werden uns bewusst: Zusammen bil-
den wir das Volk Gottes. Wir erleben: Alte 
Tugenden Kolpings erstehen neu. Auf den 
geistlichen Notstand können wir eine zeit-
gemäße Antwort geben.
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Diözesanverband Limburg

Zu den sieben Schmerzen und Freuden Mariens
Mitten im Wald bei Oberzeuzheim (bei 
Hadamar, im Westerwald) liegt die Wall-
fahrtsstätte der „Sieben Schmerzen“. Diese 
geht auf den Theologiestudenten Ferdinand 
Heep zurück. Er verlebte seine Ferien in 
Oberzeuzheim und fand auf einem seiner 
Waldspaziergänge einen kleinen Bildstock 
mit einer Marienstatue. Am Fuße des Bild-
stocks sprudelte eine Quelle aus dem Berg-
hang. Ferdinand Heep ging noch vor seiner 
Priesterweihe als Missionar in die Fremde, 
und als er im Missionsland seine Primiz fei-
erte, hörte er während der heiligen Wand-
lung den gleichen Vogelruf, der ihn einst die 
Gnadenstätte im heimatlichen Wald finden 
ließ.

Nach seinem Tod beschlossen seine Ge-
schwister, sein Vermögen zur Errichtung 
von sieben kleinen Kapellen zu Ehren der 
sieben Schmerzen und sieben Freuden Ma-
riens zu verwenden. Das Wasser der Quelle 
gilt als besonders heilkräftig, und schon in 
den frühsten Zeiten holten es die Menschen 
für ihre Kranken.

Seit vielen Jahren hat nun die Kolpings-
familie Oberzeuzheim die Pflege der Mut-
tergottesstätte übernommen. Mit unermüd-
lichem Eifer erneuert sie immer wieder die 
Bänke, befreit die Wege von Laub, setzt die 
Quelle instand und restauriert die Kapellen. 
Zweimal im Jahr finden hier die Wallfahrt-
gottesdienste statt, zu denen die Gläubigen 
der umliegenden Gemeinden bei einer 
Sternwallfahrt zusammenfinden.

„ich bin bei Kolping, weil…“

ich hier durch mein ehrenamtliches Engage-
ment Gesellschaft und Kirche aktiv mitgestal-
ten kann.
 Patrick Garst  
 Kolpingsfamilie Hettenleidelheim

Um die Pflege der kleinen Kapellen des Wallfahrtsortes im Wald bei Oberzeuzheim kümmert sich 
die örtliche Kolpingsfamilie. Zweimal im Jahr führt eine Sternwallfahrt zu der Pilgerstätte.

Diözesanverband Fulda

Der Glaube ist kein Selbstzweck 
Von Ursula Dörner,
Jugend- und Bildungsreferentin

Worin unterscheiden wir uns als Verband 
von der katholischen Kirche in ihrer Pfarrei-
form? Viele werden sagen, wir unterscheiden 
uns gar nicht, weil wir doch dazu gehören. 
Wenn es aber keinen Unterschied zwischen 
Pfarrei und Kolping gibt, warum sollte man 
dann einer Kolpingsfamilie angehören?

Bei der Planung eines spirituellen Groß-
events, wie es derzeit viele gibt, wurde uns 
als Verband angeboten, ein bisschen Kin-
derbelustigung anzubieten, Würstchen zu 
braten und Stockbrot zu backen. Innerlich 
verärgert haben wir eine Beteiligung abge-
lehnt. Wenn ich in die Programme unserer 

Kolpingsfamilien schaue, sehe ich, dass wir 
ganz gut im öffentlichen Beten sind. Es gibt 
Kreuzwege und Wallfahrten aller Orten. So 
sollte man doch meinen, dass auch Außen-
stehende sehen können, dass wir „fromm“ 
sind. Besonders froh werde ich, wenn mir 
Kolpinger erzählen, dass sie es auf sich neh-
men, Menschen im Gefängnis zu besuchen, 
damit sie nach ihrer Zeit dort eine Anlauf-
station und reelle Chance haben, ihr Leben 
zu ändern; oder wenn Kolpingschwestern 
einer gerade verwitweten Frau das Kochen 
abnehmen, das ihr in ihrer Trauer zuviel ge-
worden ist.

In Zeiten, in denen viele über einen Man-
gel an Präsides klagen, sollten wir den Mut 
haben, mit den Händen zu beten. Denn: 

„Das Christentum ist nicht bloß für die Kir-
che und für die Betkammern, sondern für 
das ganze Leben“ (Adolph Kolping). 

So zeigen wir der Welt, dass wir fromm 
sind, denn der Grund zur Menschenliebe ist 
die Gottesliebe, die Jesus unmittelbar mitei-
nander verknüpft hat. Gottes Angesicht in 
einem „gefallenen“ Menschen zu sehen und 
ihm deshalb aufzuhelfen, ist für mich weit-
aus schwieriger, als meine Knie vor einem 
Marienaltar zu beugen. Die Kirche und die 
Welt braucht aber „Fromme“ wie uns, die 
zeigen, dass Glaube kein Selbstzweck ist. 

So wünsche ich uns als Kolpingwerk, dass wir 
den Mut haben, weiterhin mit den Händen zu 
beten, auch wenn wir uns damit dem Angriff 
aussetzen, nicht fromm genug zu sein.
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Von Markus Essig

Regelmäßig eine halbe Stunde vor Termi-
nen in den Gemeinden seines Wahlkreises 
Konstanz ist Andreas Hoffmann in einer 
der dortigen Kirchen zu finden. Denn nicht 
oft hat er die Zeit, seine Spi-
ritualität zu pflegen und sei-
nem Inneren auf die Spur 
zu kommen. „Spiritualität 
kommt von innen heraus, ich 
muss Zeit haben, über Politik 
nachzudenken und zu reflek-
tieren“, sagt der 49-jährige 
CDU-Abgeordnete im Land-
tag von Baden-Württemberg. 
Regelmäßig feiert er auch die 
Andachten, die während der 
Plenumswochen im Landtag 
stattfinden, mit. „Das tut mir 
sehr gut“, erzählt der Vater einer 15-jährigen 
Tochter und eines 11-jährigen Sohnes. Der 
Politiker bedauert jedoch, dass ihm oft die 
Zeit fehle für das religiöse Leben mit seiner 
Familie. Er bezeichnet daher sein spiritu-
elles Leben als „stark unterschiedlich in der 
Frequenz“. 

Sich als Bürger in Politik und Gesellschaft 
einzumischen, dass ist für ihn oberste Chris-
tenpflicht: „Ein Christ kann nicht wegschau-
en, wenn es anderen Leuten schlecht geht 
oder sich Entwicklungen abzeichnen, die 
man nicht so gut findet.“ Und so ist Andre-

Meldung
DV Trier
Bei der 150-Jahr-Feier des Diö-
zesanverbandes Trier wurde das 
Banner der Kolpingsfamilie Völk-
lingen gegen ein unbeschriftetes 
Banner vertauscht. Wir bitten 
alle Kolpingsfamilien, ihre Banner 
zu kontrollieren. Wenn sich das 
Banner findet, bitte melden beim 
Gebietsbüro Saarbrücken, Tel. 
(0681)9069121.

as Hoffmann auch in die Politik gekommen. 
Zunächst ganz überschaubar als Ortschafts-
rat, dann als ehrenamtlicher Ortsvorsteher 
in seinem Wohnort Hegne. Später dann 
war es für ihn als Bezirksgeschäftsführer der 
Barmer Krankenkasse ein Bedürfnis, sich in 

die Gesundheitspolitik einzu-
mischen.

Einsetzen will er sich vor 
allem für Familien: „Unsere 
christlichen Grundsätze ge-
hen von einem Primat der 
Familie aus – die Familie als 
Ausgangspunkt und Hort des 
menschlichen Lebens. Heu-
te gibt es aber neben den 
klassischen Familien eine 
ganze Reihe neuer Familien-
situationen. Alleinerziehende, 
Patchworkfamilien aber auch 

die räumliche Trennung der Generationen 
erzwingen neue Lösungen.“ Und dann wird 
er richtig energisch: „In vielen, ja fast allen 
politische Gremien wird über Kinder und 
Familien geredet, aber sie haben gleichzeitig 
in den letzten dreißig Jahren ihre Prioritä-
ten nicht wirklich in diese Richtung entwi-
ckelt. Und wenn jetzt das Geld wieder knapp 
wird, wird als erstes darüber diskutiert, ob 
wir uns den Kindergartenplatz noch leisten 
können. Mir fallen viele andere Felder ein, 
bei denen wir kürzen könnten. Aber immer 
trifft es Kinder und Familien. Da muss man 

als christlicher Politiker nicht nur sein Wort 
erheben, sondern auch mit entsprechenden 
Anträgen in Gemeinde- und Kreistagen, 
aber auch im Landtag dafür sorgen, dass 
umgedacht wird.“

Zu solchem Umdenken möchte er auch 
als Vorsitzender des Kolping-Landesver-
bandes Baden-Württemberg, zu dem er im 
September gewählt wurde, beitragen. Wenn 
Andreas Hoffmann sich mit neuen und 
spritzigen Ideen einbringt, ist deutlich spür-
bar, dass hier einer politisch aktiv ist, den die 
christliche Botschaft von der Liebe Gottes 
zu den Menschen beseelt. Und einer, der 
immer wieder fragt, wie Menschen ihr Le-
ben und das Einmischen in ihre jeweiligen 
Gesellschaften aus dem Glauben gestalteten. 

Diözesanverband Mainz

Eine neue Kolping-Büste für Herbstein 
Die Büste eines renommierten Künstlers 
schmückt nun das Kolping-Feriendorf in 
Herbstein. Ermöglicht hat dies Diözesanprä-
ses Harald Christian Röper, der die Büste 
dem Kolping-Feriendorf gestiftet hat. Sie ist 
eine Replik des berühmten Mainzer Skulp-
tur-Künstlers Oswald, der diese ursprünglich 
zum Jubiläum der Niersteiner Kolpingsfami-
lie angefertigt hatte, in deren Kirche auch das 
Original der Büste steht.

Für die neue Büste baute der Vorsitzende 
des Fördervereins, Wigbert Nophut, an der 
Wand der hauseigenen Kirche ein eigenes 
Fundament – mit Blick auf das Tal und die 
Stadt Herbstein. Mit einem Gottesdienst 
wurde die Einweihung der neuen Büste vom 

Generalvikar des Bistums 
Mainz, Dietmar Giebelmann, 
vorgenommen. 

Der Segnung des neuen „Fe-
riendorf- und Stadt-Wächters“ 
schlossen sich ein Rundgang, 
ein geselliges Treffen und eine 
Freilicht-Bilderschau im Feri-
endorf an. Die Bilderschau 
zeigte die Kolping-Büste auf 
seinem „Rundgang“ durch 
das Feriendorf, wobei sich 
Kolping einen Eindruck über 
sein künftiges „Reich“ machen konnte. Mit 
seiner originellen Schau konnte so der Leiter 
des Feriendorfs, Hubert Straub, das Publi-

Generalvikar Dietmar Giebelmann segnet die neue Büste.

kum begeistern. Jeder Besucher ist nun herz-
lich eingeladen, „seinen Adolph Kolping“ im 
Feriendorf zu besuchen.

Andreas Hoffmann.

Diözesanverband Freiburg

Der Glaube prägt seine Politik und sein Engagement
Der Kolping-Landesvorsitzende Andreas Hoffmann will sich vor allem für Familien einsetzen
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DV Limburg
23.4.: Diözesankonferenz der 
Kolpingjugend im Kolpinghaus 
Frankfurt.

24. bis 25.4.: Diözesanversamm-
lung im Kolpinghaus Frankfurt
23. bis 25.04.: Vater-Kind-Wochen-
ende im Kolping-Feriendorf Herb-
stein.

DV Speyer
19. bis 21.3.: Landestreffen mit 
Jahresversammlung des Kolping-
Landesverbandes Tocantins/
Nordbrasilien in Esperantina/
Tocantins. Teilnahme einer offi-
ziellen Delegation des Kolping-
Diözesanverbandes Speyer.

14. bis 17. 4.: Exerzitien I für 
Erwachsene im Exerzitien- und 
Bildungshaus Maria Rosenberg, 
Leitung: Diözesanpräses Andreas 
König.

DV Trier
20., 21. und 27.3.: Kolping-Foren – 
Details siehe Artikel.

9. bis 11.4.: Tankstelle Kloster, 
„Aus-Zeit: Wenn nicht jetzt, wann 
dann?!“ Anmeldung Gebietsbüro 
Koblenz: Tel. (02630)957441.

27.4.: „Klimaschutz zu Hause – 
gut für die Umwelt, gut für den 
Geldbeutel“, Treffen für Senio-
renbeauftragte und Interessierte 
im Robert Schumann Haus, Trier. 
Anmeldung: Tel. (0651)9941042.

Kaplan Carsten Leinhäuser (31) ist Geist-
licher Leiter der Kolpingjugend im Bistum 
Speyer. Er will junge Menschen auf ihrem 
Lebensweg ein Stück begleiten; einem Weg, 
auf dem sie Jesus begegnen können.

Als Jugendlicher war der Saarländer be-
geisterter Messdiener und Gruppenleiter in 
seiner Heimatpfarrei Rohrbach. Dort sind 

ihm Christen begegnet, die ihn faszinierten. 
Dann gab es verschiedene „Knackpunkte“, 
die ihn zum Nachdenken gebracht haben: 
Eine Begegnung mit Frère Roger in Taizé hat 
ihn nachhaltig erschüttert. Wichtig waren 
auch die Heilig-Rock-Wallfahrt 1997 nach 
Trier und dann ein Workcamp 1999 mit der 
Kolpingjugend in Brasilien: Hier reifte seine 
Entscheidung, Priester zu werden.

Wie findet er Kontakt zu den Jugend-
lichen? „Indem ich einfach ich selbst bin“, 
so Leinhäuser. Authentizität ist die Basis für 
eine echte Vertrauensebene. Denn nur wo 
Vertrauen ist, öffnen sich junge Menschen, 
sind bereit zu hören und sich mitzuteilen.“

Der Geistliche glaubt, dass das Verhältnis 
Jugend und Kirche gar nicht so schwierig 
ist. Wenn ihnen die Kirche positiv begegne, 
könne durchaus eine echte Freundschaft 
entstehen. Im Gegensatz zu früheren Jahren 
wollten Jugendliche heute weniger „Action“ 
und dafür mehr stille Zeit, mehr Meditation. 

Welchen Auftrag hat für ihn Kolping den 
jungen Menschen gegenüber im Blick auf 

Diözesanverband Speyer

Mit Gott per Du – der Geistliche Leiter der Jugend

Was bedeutet unser Glaube für unser Han-
deln? Mit dieser und ähnlichen Fragen hat 
sich der Diözesanfachausschuss „Kirche 
mitgestalten“ beschäftigt und gemeinsam 
mit dem Diözesanvorstand und dem Bis-
tum einen Jahresschwerpunkt 2010 entwi-
ckelt mit dem Titel „Kolping tut was! Ver-
antwortlich leben, solidarisch handeln“.

Der Diözesanverband Trier will dazu 
ermutigen, die christlichen Glaubensü-
berzeugungen in das Leben zu integrieren 
und sie in Handlungen umzusetzen. Er will 
Kolpingsfamilien motivieren, sich sozial zu 
engagieren und dazu verschiedene Wege 
aufzeigen.

Im Rahmen der Kolpingforen wird im 
März (anknüpfend an die Foren von 2009 

„Die Nöte der Zeit werden euch lehren, was 
zu tun ist“) die neue soziale Frage konkre-

tisiert und ein Projekt der Kolpingjugend 
beispielhaft vorgestellt.
Termine:

•	 20.3. in Urmitz, ab 15 Uhr,
•	 21.3. in Wittlich, ab 14 Uhr,
•	 27.3. in Schmelz, ab 15 Uhr,
jeweils mit anschließendem Gottesdienst.

Bei der Diözesanversammlung im Juni 
arbeiten die Kolping-Engagierten dann in 
Workshops an verschiedenen Projektideen.

Kooperationspartner ist unter anderem 
die „Aktion Arbeit“ des Bistums Trier.

Der Jahresschwerpunkt will zum einen 
Rückbesinnung sein auf das, was Adolph 
Kolping dem Verband ins Stammbuch ge-
schrieben hat, zum anderen aber auch Blick 
auf die Realität in der Gegenwart und die 
Möglichkeiten zum Mitgestalten in dieser 
Realität.

Diözesanverband Trier

Aus Glauben wird Handeln

Gott, Glaube und – Kirche? Adolph Kolping 
habe im Grunde nichts weiter getan, als den 
Jugendlichen bzw. Gesellen als Freund, Hel-
fer und Christ zur Seite zu stehen, sagt er. 
Das sei die „Essenz“ seines Wirkens gewesen. 
Und genau darum sollte es auch heute ge-
hen, sagt der Priester überzeugt.

Carsten Leinhäuser (rechts) auf  bei eine Drai-
sinefahrt in der Pfalz.
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Offene Ganztagsschulen 
In Bayern widmen sich einige Kolping-Bildungswerke der Betreuung von Schülern in Offenen 
Ganztagsschulen. Dabei begeben sich die Mitarbeiter in Grundschulen, Gymnasien, Gesamt- und 
auch Sonderschulen, um bei den Hausaufgaben zu helfen und den Schülern zu zeigen, wie sie ihre 
Freizeit spannend gestalten können.

Marie Obermeier, Koordinatorin der 
Offenen Ganztagsschule an der 

Senefelder Gesamtschule Treuchtlingen, er-
wartet Jonas und seine Mitschüler bereits. 
Beim Mittagessen unterhalten sich alle fröh-
lich. Die Kinder können den Schulvormittag 
hinter sich lassen. Die Hausaufgaben wer-
den anschließend im Klassenzimmer erle-
digt. An der kooperativen Gesamtschule mit 
Hauptschul-, Realschul- und Gymnasialzug 
gibt es insgesamt fünf Gruppen, die von 
Mitarbeitern des Kolping-Bildungswerkes 
am Nachmittag betreut werden. 

Wenn die Hausaufgaben gemacht sind, 
freuen sich die Schüler bereits auf die ge-
meinsame Freizeitgestaltung. Egal ob mo-
derner Tanz, die Theaterwerkstatt oder kre-
atives Gestalten auf dem Programm stehen: 

Die Offene Ganztagsschule weckt mit ihren 
Arbeitsgemeinschaften Neigungen der Kin-
der und fördert Fähigkeiten. Die Schule ist 
kein Aufbewahrungsort für Kinder vielbe-
schäftigter Eltern, sondern ein Lernort, an 
dem sich die Kinder aller sozialen Schichten 
wohl fühlen und fürs Leben lernen können. 

Die Stärkung des Selbstwertgefühls der 
Kinder und Jugendlichen ist den Betreu-
ern von Kolping ein Herzensanliegen. „Die 
Schüler sollen die Unterstützung erhalten, 
die sie für ihren weiteren Lebensweg brau-
chen. Wir wollen ihnen beim Lernen helfen 
und sie an Neues heranführen“, sagt Marie 
Obermeier. Die Sozialpädagogin betont, 
dass neben dem Wissen die wertorientier-
te Bildung nicht zu kurz kommen darf. Als 
Mitarbeiterin des Kolping-Bildungswerkes 

Eichstätt fühlt sie sich den Ideen Adolph 
Kolpings verpflichtet und bringt diese in die 
gemeinsamen Austauschsrunden mit den 
Kollegen an den anderen Schulen ein. 

Vor fünf Jahren begann das Kolping-Bil-
dungswerk Eichstätt sich in der Nachmit-
tagsbetreuung an der Brombachsee-Schule 
in Pleinfeld zu engagieren. Inzwischen hat 
sich viel getan. Sechs Schulen im Land-
kreis Weißenburg werden von bayerischen 
Kolping-Bildungswerken betreut. Im kom-
menden Schuljahr kommt das Gymnasium 
in Roth hinzu. Für Rita Böhm, Vorsitzende 
des Kolping-Bildungswerkes Eichstätt, liegt 
der soziale Auftrag der Betreuungsarbeit auf 
der Hand: „Wir helfen bei der Entwicklung 
sozialer Fähigkeiten, fördern besondere Be-
gabungen und leisten Integrationsarbeit da, 
wo die Gesellschaft sie dringend benötigt.“ 

Vom Main über Donau und Isar bis hin zu 
Regen und Inn sehen die bayerischen Kol-
ping-Bildungswerke in der Ganztagsbetreu-
ung die Chance, Kindern und Jugendlichen 
zu helfen, damit sie den Anforderungen auf 
ihrem Weg in die Welt der Erwachsenen mit 
Zuversicht begegnen können. 

Aber nicht nur Kolping-Bildungswerke 
nehmen sich dieser Aufgabe an. Auch Kol-
pingsfamilien und Pfarrgemeinden sind 
Träger dieses pädagogischen Betreuungs-
angebotes, zum Beispiel ökumenisch orga-
nisiert von Katholiken und evangelischen 
Christen im Dekanat Haßfurt. Die Offene 
Ganztagsschule ist sicher kein Allheilmittel; 
sich in ihr zu engagieren bedeutet aber doch, 
den Nöten der Zeit Rechnung zu tragen.

Diözesanverband Eichstätt

Eine tolle Chance für viele Schüler
Wenn Jonas (12) mittags den Schulunterricht beendet hat, bleibt er einfach in seiner Schule: Er erhält 
Hilfe bei den Hausaufgaben, und nach dem Lernen warten viele spannende Aktivitäten auf ihn.

Ob beim Lernen oder Spielen: Marie Obermeier ist stets mitten unter „ihren“ Kindern.
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infoRmation
Die Einführung der Ganztags-
schule als Schulform hat die 
Schullandschaft in Bayern 
wesentlich verändert: Als Schul-
versuch im Jahr 2002 in der 
Hauptschule gestartet, wurde im 
Schuljahr 2007/08 die Ganztags-
schule offiziell eingeführt. Die 
Offene Ganztagsschule (OGS) ist 
ein freiwilliges Angebot für 
Schüler der Jahrgangsstufen 5 bis 
10. OGS bieten an mindestens vier 
von fünf Wochentagen ab 
Unterrichtsende bis mindestens 
16 Uhr verlässliche Bildungs- und 
Betreuungsangebote. Das 
Angebot ist für die Eltern – bis 
auf das Mittagessen – kostenfrei. 
Neben der Offenen Ganztags-
schule gibt es die gebundene 
Form, manchmal auch Ganztags-
klasse genannt, die in der Regel 
von der Schule selbst gestaltet 
wird. 

Kirche lebt auch in Kindergärten, offe-
nen Ganztagsschulen, kirchlichen Ver-

bänden oder Bildungszentren. 
Einige Diözesanräte zweifelten bei den 

ersten Modellprojekten der Ganztagsschule 
noch den Sinn dieser Veränderung an. Auch 
Vertreter der Kolpingjugend stellten die Fra-
ge, wo denn bei der Ganztagsschule noch 
Zeit für Kinder bliebe, in Gruppenstunden 
zu gehen. Seit einigen Jahren werden aber 
zunehmend die Chancen gesehen, die sich 

mit der Ganztagsschule bieten. Angebote 
in kirchlicher Trägerschaft, ob nun in Pfar-
reien, Kolping-Bildungswerken und Kol-
pingsfamilien sind Chancen für die Kirche, 
in diesem noch jungen Aktionsfeld Stellung 
zu beziehen. Die „klassische“ Jugendarbeit 
kann sicher nicht eins zu eins in die Schule 
übertragen werden. „In der Ganztagsschule 
begegnen sich junge Menschen mit ihren 
Lebensfragen und Problemen, hier haben 
Erwachsene Zeit für Kinder, hier sind Vor-

Ronald Wolfshöfer ist Rektor der Brom-
bachsee-Schule Pleinfeld. Seit 2002 gibt 

es dort eine offene Ganztagsbetreuung. Ma-
ria Rübe-Hitzinger vom Kolping-Bildungs-
werk Eichstätt sprach mit ihm.

Herr Wolshöfer, welche 
Erfahrungen haben Sie mit 
der Nachmittagsbetreuung  
gemacht?

Wolfshöfer: Die Nach-
mittagsbetreuung ist eine 
gelungene Einrichtung, weil 
die Zusammenarbeit zwi-
schen Schule, Elternhaus 
und Kolping-Bildungswerk 
hervorragend klappt. Die 
Mitarbeiterinnen des Kol-
ping-Bildungswerkes sind 
kompetent, flexibel und ge-
stalten die Betreuung sehr 
abwechslungsreich.

Seit Beginn des Schuljah-
res müssen Eltern für die Betreuung nichts 
zahlen, das Land Bayern und die Gemein-
de Pleinfeld übernehmen die Kosten. Auch 
deshalb ist die Anzahl der teilnehmenden 
Kinder angestiegen. Welche Vorteile bietet 
die Ganztagsbetreuung?

Wolfshöfer: Die Schüler bekommen 
nicht nur Unterstützung bei den Hausauf-
gaben und beim Lernen, sondern bilden 

eine Gemeinschaft, die auch soziales Lernen 
ermöglicht. Letztes Jahr zum Beispiel haben 
die Kinder ein Schattenspiel einstudiert und 
damit nicht nur das Schulleben bereichert. 
Die Bewohner des örtlichen Seniorenhofes 

haben sich über die dortige 
Aufführung sehr gefreut. 
Dieses Zusammenkommen 
von Jung und Alt trägt zum 
Miteinander der Generatio-
nen in der Gemeinde bei.

Im Leitbild Ihrer Schule 
heißt es: „Die Schaffung 
eines guten Schul- und Ar-
beitsklimas ist Vorbedin-
gung für effektives Lernen. 
Dabei sehen wir die Schule 
nicht nur als Ort der Wis-
sensvermittlung“. 

Gibt es außer der Offe-
nen Ganztagsschule noch 
andere Bereiche, in denen 

dies umgesetzt wird?
Wolfshöfer: Natürlich, zum Beispiel gibt 

es die vertiefte Berufsorientierung, die wir 
den Schülern in Kooperation mit dem Kol-
ping-Bildungswerk anbieten. Die Schüler 
können praktische Erfahrungen in unter-
schiedlichen Berufszweigen sammeln.

Wenn Sie noch einen Wunsch zum The-
ma frei hätten, welcher wäre das?

Rektor Ronald Wolfshöfer. 

Wolfshöfer: Die Offene Ganztagsschule 
ist ja ein Angebot, das auf Freiwilligkeit ba-
siert. Ich würde mir wünschen, dass noch 
mehr Kinder diese Förderung in Anspruch 
nehmen.

Diözesanverband Eichstätt

Schul- und Gemeindeleben wird bereichert
Rektor Wolshöfer äußert sich im Interview zu den Vorteilen der Nachmittagsbetreuung

bilder gefragt“, sagen Mitglieder des Diö-
zesanrats Aachen. Aus der gesamten Palette 
der Kinder- und Jugendpastoral kann Profil 
und Wertorientierung in die Ganztagsschule 
transportiert werden. Im täglichen Mitein-
ander kann Zuneigung spürbar gemacht, 
Akzeptanz gezeigt und christlicher Glauben 
gelebt werden. 

„Um ein Kind zu erziehen, ist ein ganzes 
Dorf nötig“, sagt ein afrikanisches Sprich-
wort. Kolping darf in dem Dorf nicht fehlen.  

Diözesanverband Eichstätt

Als pastorale Herausforderung begreifen
Verbände und Pfarreien erkennen die Ganztagsbetreuung als neue Chance für Wertorientierung
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Diözesanvorsitzender Werner Attenber-
ger, sein Stellvertreter, Karlheinz Brun-

ner, und Diözesangeschäftsführer Alfred 
Maier besuchten Ende Januar Ecuador, das 
Partnerland des Diözesanverbandes. 

Neben dem Besuch aus München waren 
auch Generalpräses Axel Werner und Län-
derreferent Peter Schwab zu Gast in Ecua-
dor. Sie kamen nach Quito, um das zweite 
Treffen der in den Anden gelegenen Kol-
pingwerke zu begleiten. Die Arbeit des In-
ternationalen Kolpingwerkes und die Frage 
nach einer spezifischen Kolpingspiritualität 
waren die zwei wesentlichen Themen des 
Treffens mit den Vorsitzenden, Nationalprä-
sides, Geschäftsführern und Referenten aus 
Bolivien, Ecuador, Kolumbien und Peru. 

Die Münchner nahmen als Gäste an dem 
Treffen teil und konnten direkt erfahren,  
welche Erfahrungen diese Länder verbinden 
und mit welchen Herausforderungen sie zu 
kämpfen haben. 
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Ob der Gründer des Kolpingwerkes in 
einer bayerischen Umfrage sehr weit 

käme? Vor Ort wird manchmal eher gefragt: 
„Kolping, das sind doch die, die Altkleider 
sammeln?“ Oder: „Die von der Kolpingsfa-
milie, schenken die nicht immer beim Pfarr-
fest das Bier aus?“ Dass am Verbandsbild et-
was getan werden muss, erkannten auch die 
über 300 Delegierten bei der Bundesver-
sammlung in Essen 2008. Der Bundesvor-
stand wurde beauftragt, eine Imagekampag-
ne vorzubereiten. Das Ergebnis hat Bundes-
sekretär Ulrich Vollmer am 30. Januar den 
über 120 Delegierten auf der Vorsitzenden-
konferenz in Augsburg vorgestellt. 

Nachdem die einzelnen Phasen der Kam-
pagne vorgestellt wurden, setzten sich die 
Teilnehmer der Konferenz kritisch mit ein-
zelnen Punkten auseinander. Paul Ritter 

aus der Kolpingsfamilie Nördlingen zum 
Beispiel wollte als Kooperationspartner Fir-
men von Kolpingmitgliedern berücksichtigt 
sehen. Gaby Schöner aus Fischach stellte 
wiederum die Frage, ob im Kontext der Ein-
führung des Stiftungsbetrages vor einigen 
Jahren nicht Unmut bei den Mitgliedern 
wegen der Kosten entstehen könnte. Kön-
nen durch die Kampagne tatsächlich Mit-
glieder gewonnen werden? „Ja, wenn wir die 
Kampagne als Chance nutzen“, antwortet 
Diözesansekretär Geisenfelder.

Für die Kolpingsfamilien soll es zum Start 
der Kampagne genügend Material geben, 
um dann tatsächlich neuen Interessenten 
einen Weg in die Gemeinschaft bahnen zu 
können. „Genau so etwas Frisches brauchen 
wir!“, stellte der Vorsitzende der Kolpingsfa-
milie Babenhausen Günther Fuchs fest. 

Diözesanverband Augsburg

Imagekampagne wichtig?
Auf der Vorsitzendenkonferenz gab es rege Diskussionen

Diözesanverband München und Freising

Weltweit eine Gemeinschaft bilden
Eine Delegation des Diözesanverbandes nahm am Treffen der Kolpingwerke in den Anden teil 

Teilnehmer des andinen Treffens: Die Möglichkeit, die Internationalität des Verbandes zu 
erleben, hat den Besuch des Partnerlandes bereichert, finden die Münchener.

WallfahRt
Für den 5. Juni 2010 plant der 
Diözesanverband (DV) Augsburg 
eine Wallfahrt zum Kloster 
Roggenburg. Die Vorbereitungen 
in den Bezirken laufen auf 
Hochtouren. 13 Busse sollen die 
Wallfahrer ins schwäbische 
Prämonstratenserkloster bringen. 
Der Messfeier steht Abt Her-
mann Josef Kugler von Kloster 
Windberg in Niederbayern vor. Er 
ist bei den Augsburger Kolpin-
gern bekannt, da er selbst 
langjähriges Mitglied der 
Kolpingsfamilie Lauingen ist. 
Nach dem Programm für Jung 
und Alt machen sich die Pilger 
auf den Weg zur so genannten 
Wannenkapelle, in der ein 

„Maria-Hilf-Bild“ als wundertätig 
verehrt wird. Neben einer 
Buswallfahrt, bietet der DV auch 
eine Fahrrad- und eine Fußwall-
fahrt über mehrere Tage an. 
Informationen auf der Home-
page des DVs.
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Von Sylvia Christ

In den letzten vier Jahren fiel in weiten Tei-
len Kenias kaum Regen. Im Jahr 2009 Jahr 

war die Dürre besonders schwer. Vieh veren-
dete, und Menschen mussten lange Wege 
auf sich nehmen, um eine der wenigen Was-
serstellen zu erreichen. Verzweifelt aßen die 
Menschen selbst das Saatgut, das ihnen 
dann fehlte um die Felder vor der nächsten 
Regenperiode zu bestellen.

Für den Kauf von dringend benötigtem 
neuen Saat- und Pflanzgut stellte das In-
ternationale Kolpingwerk im Oktober 2009 
eine Hilfsaktion auf die Beine. Die Kolping-
Stiftung-Würzburg unterstützte die groß 
angelegte Aktion mit 5000 Euro. Dankbar 
nahmen die Kolpingsfamilien Mais, Bohnen 
und Kartoffeln entgegen. Die Felder wurden 
in der schon beginnenden Regenzeit augen-

blicklich neu bepflanzt. Im Februar wurde 
dann die erste Ernte erwartet.

„Gerade durch eine solche Unterstützung 
erfahren Kolpingmitglieder die Bedeutung 
von Partnerschaft“, sagt Patrick Kioko, Bil-
dungsreferent vom Kolpingwerk Kenia. Ne-
ben der akuten Hilfe in der Dürresituation 
setzten sich die Kolpingsfamilien auch für 
Ziegenspenden an die kenianischen Kol-
pingsfamilien unter dem Motto „Kleinvieh 
macht auch Mist“ ein. Das seit 1992 beste-
hende Straßenkinderprojekt im Mathare-
Slum erhielt zwei neue Kochherde, so dass 
nun nicht mehr auf offenem Feuer gekocht 
werden muss. 

Der Diözesanverband Würzburg verbin-
det seit 1992 eine Partnerschaft mit dem 
Kolpingwerk Kenia. Für 2011 ist eine Be-
gegnungsreise zu den kenianischen Partner-
Kolpingsfamilien geplant.

Diözesanverband Würzburg 

Unterstützung in Zeiten der Dürre 
Die Kolping-Stiftung-Würzburg spendete für Kenia im Rahmen einer Hilfsaktion
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inteRnet
Weitere Informationen über die 
Diözesanverbände und Termine 
finden Sie im Internet: 

DV Bamberg: www.kolpingwerk-
bamberg.de

DV München und Freising:
www.kolping-dv-muenchen.de

DV Passau:
www.kolping-dv-passau.de

DV Augsburg:
www.kolping-augsburg.de

DV Eichstätt:
www.kolping-eichstaett.de

DV Regensburg:
www.kolping-regensburg.de

DV Würzburg:
www.kolpingwerk-
mainfranken.de

Internetportal Kolping in Bayern: 
www.kolping-Bayern.de

Von Axel Möller

Kolping-Mainfranken begrüßt die neue 
Leiterin der Kolping-Akademie. Neben 

der Weiterentwicklung vorhandener Ange-
bote wird Tanja Eisler in nächster Zeit auch 
einen Schwerpunkt auf die Erschließung 
weiterer Geschäftsfelder legen. Nach ihrer 
Ausbildung zur Bürokauffrau studierte Eis-
ler Sozial- und Betriebswirtschaft. Während 
Ihrer Studienzeit verbrachte sie Zeit in Finn-
land und Irland. Erste Berufserfahrungen 
sammelte Eisler in einem Unternehmen der 
Automobilzulieferindustrie. Als Personalre-
ferentin und im Bereich der Personalent-
wicklung organisierte sie Seminare für Mit-
arbeiter. In ihrer Kirchengemeinde arbeitete Tanja Eisler

Kenianerinnen vor frischem Saatgut.

sie ehrenamtlich bei der Gestaltung von 
Kinder- und Jugendgottesdiensten mit und 
leitete eine Jugendgruppe. 

Diözesanverband Würzburg

Akademie hat neue Leiterin 
Tanja Eisler ist neu an der Spitze der Kolping-Akademie
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Stephan Fleige aus Holtwick hat sein Diensthandy für ein Jahr gegen ein 

Babyphon eingetauscht. Er nimmt das im Jahr 2007 eingeführte Eltern-

geld in Anspruch und widmet sich für eine begrenzte Zeit der 

Erziehung seiner Kinder. Doch noch ist es für viele Väter schwierig, 

Arbeit und Kindererziehung miteinander zu vereinbaren.

Allein unter Müttern



Stephan Fleige hat sich 
für eine ganzjährige Eltern-
zeit entschieden. Die Zeit 
mit seinen beiden Kindern 
genießt er als eine wert-
volle Erfahrung.

Immer mehr Väter nehmen das Ange-
bot der Elternzeit in Anspruch. Verblasst 
dadurch das klassische Mutterbild? 

der Einführung des Elterngeldes im Januar 
2007 bewilligt der Staat zwar immer mehr 
Anträge von Vätern. Doch von einem Wan-
del kann bisher keine Rede sein. Denn im 
Vergleich zu den 86 Prozent der Mütter, die 
Elterngeld beantragen, ist der Anteil der Vä-
ter noch sehr gering. 

Bei der Entscheidung spielt das Ein-
kommen eine wichtige Rolle
Das Elterngeld wird an Väter und Mütter 
für maximal 14 Monate gezahlt; beide kön-
nen den Zeitraum frei untereinander auftei-
len. Bei der Entscheidung, wer von beiden – 
Mutter oder Vater – in Elternzeit geht, spielt 
der Blick auf das Einkommen eine große 
Rolle. Um größere fi nanzielle Einbußen zu 
vermeiden, gehen vor allem die Elternteile 
in Elternzeit, die das geringere Einkommen 
haben. Das sind oft noch die Frauen.

Auch bei Stephan und Tanja Fleige war 
der Blick auf den Kontoauszug mit ent-
scheidend. „Meine Frau verdient als Kin-
derkrankenschwester mehr als ich“, erklärt 

ie Muttergottes schweigt und 
beschützt ihr Kind. In Gold 
gerahmt hängt dieses Ideal-
bild der aufopfernden Mut-

ter, mit dem blond gelockten 
Christkind im Arm an der Wand 

des Pfarrsaals in Holtwick (Kreis Coes-
feld). Doch heute verschwindet dieses edle 
Bildnis hinter hoch aufgestapelten Stühlen. 
Über die Stuhllehnen scheint Maria fragend 
auf den jungen Mann zu schauen, der wie 
sie ein kleines Kind im Arm hält und es 
liebevoll betrachtet. Kinderbetreuung sieht 
im 21. Jahrhundert tatsächlich etwas anders 
aus: Stephan Fleige, der hier mit seiner drei 
Monate alten Tochter Leonie steht, hat für 
eine begrenzte Zeit seinen Beruf als Radio- 
und Fernsehtechniker gegen Hausarbeit 
und Zeit für seine beiden Kinder, Leonie 
und Linus (2), eingetauscht. Im Pfarrsaal 
von Holtwick ist der junge Vater aber die 
Ausnahme. Neben elf Frauen ist er der ein-
zige Mann, der mit seinen Kindern zur wö-
chentlichen Spielgruppe kommt. Hier setzt 
er sich auf den Boden und veranstaltet mit 
seinem zwei jährigen Sohn Linus ein Auto-
rennen, singt die Kinderlieder mit und be-
trachtet mit seinem Sohn und den anderen 
Kindern Bilder bücher.

Für die Mütter im Pfarrsaal scheint ein 
Vater, der morgens nicht auf der Arbeit ist, 
nichts Ungewöhnliches zu sein. Doch noch 
sind Väter in Elternzeit nicht die Regel. Seit 

der junge Familienvater. Ergänzend spielten 
bei dem Holtwicker Ehepaar aber auch die 
Arbeitszeiten eine Rolle. Tanja Fleige ar-
beitet im Schichtdienst; sie geht entweder 
frühmorgens zur Arbeit und ist am frühen 
Nachmittag zuhause, oder sie beginnt mit-
tags um eins und kommt abends nach neun 
Uhr nach Hause. Eine günstige Konstellati-
on – denn, obwohl sie arbeiten geht, sieht sie 
ihre Kinder wenigstens am Vormittag oder 
am Nachmittag.

Manche Freunde beneiden die jungen 
Eltern. Stephan Fleige erzählt von einem 
Bekannten, der morgens früh zur Arbeit 
geht und viele Überstunden macht. „An 
manchen Tagen sieht er seine Kinder nur 
schlafend und bekommt so nichts von der 
Entwicklung mit.“ Andere bewundern 
Stephan  Fleiges Entschlossenheit, der seinen 
Chef vor vollendete Tatsachen stellte. „Als 
ich ihm mitteilte, dass ich demnächst für 
längere Zeit nicht mehr zur Arbeit komme, 
hat der Chef mich schon etwas sparsam an-
geschaut“, erinnert er sich. „Letztendlich hat 
er es aber akzeptiert und mir keine Schwie-
rigkeiten gemacht.

Allein unter Müttern kommt Stephan 
Fleige im Pfarrsaal von St. Nikolaus gut 
zurecht. Betreuerin Sabine Brüggenbrock 
empfi ndet seine regelmäßige Teilnahme so-
gar als Bereicherung für die ganze Gruppe. 
Für die Kinder sei es interessanter, auch mal 
mit einem Mann zu spielen und nicht nur 

Bei den Müttern in der Kinder-
gruppe ist Stephan Fleige 

gut integriert.

Linus Fleige in der 
wöchentlichen Spiel-

gruppe.

Sein Zuhause und 
die Kinder sind 
jetzt das Zentrum 
im Leben des 
jungen Vaters.

27

THEMA

Kolpingmagazin 3-4/2010



mit seinem Vater gerne seinen Lieblingsfi lm 
„Cars“, und Mutter Tanja freut sich darüber, 
dass ihre „Männer“ gemeinsam Spaß ha-
ben. Linus habe sich in den vergangenen 
Monaten im Übrigen mehr zu einem Vater-
kind entwickelt und sei nicht mehr so auf 
die Mutter fi xiert, erzählt sie. Sie genießt 
es, für eine begrenzte Zeit nicht mehr allein 
für den Hauhalt verantwortlich zu sein und 
sich in Ruhe auf ihre Arbeit konzentrieren 
zu können. 

Erfolg im Beruf und Familie stehen oft 
in Konkurrenz zueinander
Anfang Juni tauscht Stephan Fleige dann 
wieder das Vollzeitfamilienleben mit dem 
Beruf, eine zweite Auszeit für die Betreuung 
seiner Tochter Leonie kann er sich nach den 

vergangenen, wie er sagt „bereichernden“, 
Monaten durchaus vorstellen.

Anders als Stephan Fleige hat sich Chri-
stian Kreke (38) aus Bersenbrück nur für 
eine zweimonatige Auszeit entschieden. 
Doch auch in dieser kurzen Zeit hat er das 
Vatersein intensiv erlebt – eine interessante 
Phase, die er nicht missen möchte. Nebenbei 
äußert er auch Bewunderung für seine Frau, 
die sich vorher das ganze Jahr um Sohn Ju-
lius gekümmert hatte. „Das war schon ganz 
schön anstrengend, den ganzen Tag für un-
seren Kurzen da zu sein, der einem den Ta-
gesablauf durcheinander schmeißt“, sagt er 
rückblickend.  Tochter Carlotta, das zweite 
Kind von Christian Kreke und seiner Frau 
Eva Maria, wird im Juni ein Jahr alt. Ur-
sprünglich wollte der Vater danach wieder 

mit Frauen, fasst sie ihre Beobachtungen 
zusammen. Vielfältiger wird das Leben der 
Kinder allemal, wenn sich Väter an der Erzie-
hung beteiligen. Das erfahren auch Besucher 
im Haus der Fleiges: Der zweijährige Linus 
nimmt Gäste stolz an die Hand und zieht 
sie in den Keller. „Stephans kleine Lichtburg“ 
steht in schwarzen Buchstaben auf der gel-
ben Leuchtreklame über der Kellertreppe. 
Unten leitet ein roter Teppich in Linus‘ und 
Stephan Fleiges Traumwelt. Detailgetreu hat 
der Fernsehtechniker hier ein kleines Kino 
eingerichtet, in dem alles perfekt ist: Violette 
Kinosessel von ebay, Dolby-Surround-Ton-
technik, eine Projektionswand, die sich über 
die gesamte Wandbreite erstreckt und ein 
beleuchteter Glaskühlschrank, randvoll mit 
Limo- und Coladosen. Hier schaut Linus 

Begeistert 
läuft Linus in 

das Kino, 
das sein Vater 

im Keller ein-
gerichtet hat.

Meistens ist Stephan Fleige 
der einzige Vater, der mit seinen Kindern 

zur Spielgruppe in Holtwick geht.

Unsere Gesellschaft ist nur zukunfts-
fähig, wenn sich auch die Arbeitswelt 
familien gerecht verändert, um 
hierdurch eine Verein barkeit 
von Erwerbsarbeit und Familien-
 arbeit zu ermöglichen.

Gitte Scharlau, Mitglied des Bundesvorstandes
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ELTERNGELD –  FÜR WEN, WIE LANGE, WIEVIEL?

 Das Elterngeld beträgt 67 Prozent des 
vor der Geburt monatlich verfügbaren 
laufenden Erwerbseinkommens, höchs-
tens jedoch 1800 Euro und mindestens 
300 Euro. Für Geringverdiener mit einem 
Einkommen unter 1000 Euro wird die 
Ersatzrate auf bis zu 100 Prozent ange-
hoben. Nicht erwerbs tätige Elternteile 
erhalten den Mindest betrag zusätzlich 
zum bisherigen Familieneinkommen. 
Mehrkindfamilien mit kleinen Kindern 
erhalten einen Zu schlag von 10 Prozent, 
mindestens aber 75 Euro.

 Das Elterngeld wird an Väter und 
Mütter  für maximal 14 Monate gezahlt; 
beide können den Zeitraum frei unter-
einander aufteilen. Ein Elternteil kann 
dabei höchstens zwölf Monate für sich in 
Anspruch nehmen, zwei weitere Monate 
gibt es, wenn sich der Partner an der 
Betreuung des Kindes beteiligt. Allein-
erziehende können die vollen 14 Monate 
Elterngeld in Anspruch nehmen.

 Weitere Informationen und einen 
Eltern geld rechner fi nden Sie auf 
www.bmfsfj.de.

Die Kinder freuen 
sich darauf, auch 
mal mit einem 
Mann zu spielen.

zwei Monate aus dem Beruf aussteigen und 
sich um beide Kinder kümmern, aber sein 
Job lässt das nicht zu. Kreke arbeitet als Ver-
waltungsfachwirt im öffentlichen Dienst der 
Samtgemeinde Bersenbrück; sein Arbeitge-
ber begrüße es zwar, dass Väter ihr Recht auf 
Elternzeit in Anspruch nehmen, doch Chri-
stian Kreke sieht andere Probleme: „Zurzeit 
bin ich für ein wichtiges Projekt verant-
wortlich, das keiner meiner Kollegen über-
nehmen kann“, sagt er. „Die Arbeit würde 
liegen bleiben, sie kann nicht von anderen 
erledigt werden.“ Der Verwaltungsfachwirt 
hat sich im Rahmen einer Fortbildung das 
erforderliche Fachwissen angeeignet. Jetzt 
habe er mehr Verantwortung und gleich-
zeitig weniger Spielraum, um sich seinen 
Kindern zu widmen. Das Beispiel zeigt: Be-
rufl icher Erfolg und Familie stehen für viele 
Väter immer noch in Konkurrenz zueinan-
der, obwohl immer mehr Väter eine längere 
berufl iche Auszeit für die Kindererziehung 
nehmen als nur die obligatorischen Eltern-
geld-Partnermonate.

Das Kolpingwerk Deutschland fordert 
weiterhin mehr Wahlfreiheit für Väter
Laut einer aktuellen Studie im Auftrag der 
gewerkschaftsnahen Hans-Böckler-Stiftung 
nutzen 46 Prozent der befragten Väter nur 
ein bis zwei Partnermonate. Diese „Vor-
sichtigen“ wollen nicht ihr berufl iches Fort-
kommen gefährden und die Auszeit mög-
lichst kurz halten. Sechs Prozent der Väter 
bleiben demnach länger als die Partnerin 
zuhause. Ihnen sei es „überdurchschnittlich 
wichtig, die Verantwortung für die Familie 
mit ihrer Partnerin zu teilen“. Fünf Prozent 
der Befragten nutzen zwischen neun und 

zwölf Elterngeldmonate und nehmen darü-
ber hinaus unbezahlte Elternzeit.

Bereits im November 2008 forderte das 
Kolpingwerk Deutschland bessere Rahmen-
bedingungen für eine echte Wahlfreiheit. 
Nach der Vorlage des ersten Elterngeld-
berichtes hatte das Kolpingwerk damals 
kritisiert, dass die Rahmenbedingungen 
für Väter zu schlecht seien. Väter würden 
häufi g betriebliche Gründe anführen, wenn 
sie ihren Verzicht auf eine Reduzierung der 
Arbeitszeit begründeten, kritisierte Kolping-
Bundesvorstandsmitglied Gitte Scharlau 
damals. Das Kolpingwerk Deutschland 
hatte bei der Einführung des Elterngeldes 
gemeinsam mit anderen Organisationen 
erfolgreich darauf hingewirkt, dass die 
Bezugsdauer für das Elterngeld um zwei 
Monate verlängert wurde, wenn auch der 

ansonsten berufstätige Elternteil, meist der 
Vater, zuhause blieb. „So soll auch für Män-
ner mehr Wahlfreiheit gegenüber einem 
gesellschaftlichen Erwartungshorizont er-
reicht werden, der dem Vater nach wie vor 
exklusiv die Rolle des erwerbstätigen Ernäh-
rers der Familie zuschreibt“, sagte sie.

Christian Kreke und Stephan Fleige sind 
jedenfalls froh, dass sie für eine begrenzte 
Zeit ihren verantwortungsvollen Job gegen 
die spannenden Herausforderungen des 
Lebens als Vollzeitvater eingetauscht ha-
ben. Und beide berichten von Vätern, die 
es ihnen gerne nachmachen würden, wenn 
sie sich nur von ihrem Beruf frei machen 
könnten. @
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Rassistische und oft gewaltbereite Neonazis sind ein 

bundesweites Problem. Das fi nden viele. So zum 

Beispiel auch Cathrin (19) und Christoph (22). Die 

beiden leiten einen Projekttag in Sachsen-Anhalt, 

um Schüler über das Thema zu informieren.

Von Alexandra Hillenbrand

Im Einsatz  gegen 
rechte Gewalt

y Nigger, was willst Du hier?“ 
schreit der glatzköpfi ge Mann. Er 
und sein Kumpel beschimpfen in 
einer U-Bahn einen völlig veräng-
stigten Schwarzen. Die anderen 
Fahrgäste schauen erschrocken 

zu. Einige stehen auf und gehen ans andere 
Ende des Waggons. Es vergehen Minuten 
voller Beleidigungen und Beschimpfungen, 
ehe eine Frau lautstark Partei für das Opfer 
ergreift und sich andere Leute ihr anschlie-
ßen. Die Szene ist aus einem Film; in diesem 
Fall eine gestellte Situation, um Reaktionen 
auf Neonazis im Alltag zu dokumentieren. 

Ein Projekt für Demokratie und Mut
„Das ist so krass, dass so viele Menschen so 
feige sind!“ empört sich eine Schülerin der 
9. Klasse der Sekundarschule Klötze. Teamer 
Christoph nickt: „Ja, das stimmt. Da hilft nur, 
sich vor Augen zu führen, was passieren kann, 
wenn man nichts tut.“ Besser couragiert han-
deln, erläutert er dann: Sich gemeinsam mit 
anderen einmischen und Alarm schlagen. 

Christoph steht zusammen mit seiner 
Teamkollegin Cathrin vor 17 Schülern und 
leitet einen Projekttag zum couragierten 
Handeln gegen menschenverachtendes Den-
ken. In Klötze, einer Kleinstadt in Sachsen-
Anhalt, will er an diesem Tag Jugendliche 
über die „organisierte Rechte“ informieren 
und zu mutigem Handeln anregen. Gerade 
in den neuen Bundesländern scheint dies be-
sonders notwendig. Rechtsextreme Parteien 
ziehen in Landtage ein, wie im letzten Jahr 
die Nationaldemokratische Partei Deutsch-
lands (NPD) in Sachsen. Und auch in vielen 
Städten und Dörfern machen sich die Ne-

onazis breit. Der Tag in der Schule ist vom 
„Netzwerk für Demokratie und Courage“ or-
ganisiert worden und steht im Rahmen des 
Gesamtprojektes „Vielfalt tut gut“. Projekt-
tage, wie dieser in Klötze, werden bundesweit 
durchgeführt. Wie Christoph und Cathrin 
lassen sich viele junge Leute im Alter von 
18 bis 27 Jahren eine Woche lang ausbilden. 
In der Ausbildung wird alles aktiv durchge-
spielt, so dass die Teamer gut vorbereitet in 
die Klassen gehen können. „Die Schüler hier 
sind heute sehr offen, aufmerksam und brin-
gen ihre eigenen Erfahrungen gut ein. Dann 
macht es richtig Spaß“, sagt Christoph. 

Tatsächlich erzählen einige Schüler von 
Neonazis in ihrem Bekanntenkreis, von de-
ren ausländerfeindlichen Reden und der In-
toleranz Andersdenkenden gegenüber. „In 
Klötze gab es auch mal eine rechte Demo, 
und am Bahnhof ist mal einer von Neonazis 
verprügelt worden“, erinnert sich ein Junge. 

Information und Dokumentation
Es ist Christophs fünfter Projekttag. Der 
22-jährige Anglistik-Student ist durch 
Freunde auf die Idee gekommen, in der anti-
rassistischen Bildungsarbeit mitzumachen. 
Für ihn sei es das Schönste bei so einem Pro-
jekttag, wenn sich die Klasse aktiv beteilige 
und die Schüler am Ende auch bestätigen, dass 
sie etwas gelernt haben. Eine Menge Begriffe, 
die menschenverachtende Einstellungen 
charakterisieren, hat Christoph schon auf 
dem Flipchart notiert, darunter Rassismus, 
Antisemitismus, die Verherrlichung des Na-
tionalsozialismus und den Führerkult, wel-
che die rechts extreme Szene auszeichnen. 
Die Schüler bekommen auch eine Doku-

mentation aus Mecklenburg-Vorpommern 
zu sehen. Gezeigt werden in diesem Film 
Landtagsab geordnete aus der NPD und an-
dere Neonazis. Vor Schulen verteilen Neona-
zis oft CDs mit Musik von Rechtsrockbands.

Immer dagegen argumentieren
„In vielen Subkulturen gilt Musik als Mitt-
ler, das heißt über die Musik kommt man 
oft in direkten Kontakt mit der gesamten 
Szene“, erklärt Christoph. Vor allem musik-
begeisterte Jugendliche seien für die Neo-
nazis willkommene Adressaten. Auch mit 
Aktionen, wie kostenlosen Familienfesten, 
wollten sie Einfl uss gewinnen und gäben sich 
betont harmlos. Dass die rechts extreme Sze-
ne mit ihrem Ausländerhass und Gewaltver-
herrlichung genau das aber nicht ist, leuchtet 
auch den Schülern ein. „Das ist doch krank, 
was die labern!“, meinen viele aus der Klasse. 
So einhellige Meinungen seitens der Schüler 
seien nicht die Regel, erzählt Christoph. Es 
gäbe durchaus auch mal Schüler neonazisti-
scher Gesinnung in Klassen. Wenn die sich 
ruhig verhielten, dürften sie den Projekttag 
auch mitmachen. Nur wenn sie den Projekt-
tag störten und als Plattform zur Verbreitung 
ihrer Ansichten nutzen würden, verweise 
man sie schon mal der Klasse. 

„In meinem Freundeskreis ist ein Neonazi; 
der hat jetzt auch noch ein Kind bekommen. 
Was kann man da machen? Ich kann mich 
doch nicht in die Erziehung einmischen“, 
wirft ein Neuntklässler in den Raum. Chris-
toph überlegt: „Das ist ein Dilemma, klar, aber 
versuche, mutig dagegen zu halten. Deine  
Argumente sind auf jeden Fall besser als die 
ganze Argumentation von Neonazis!“ @

INFOTIPPS

 Beim Landesjugendring 
Thüringen erhaltet Ihr 
folgende kostenlose Broschüren zum 
Thema Rechtsextremismus: 
FAIR denken, FAIR handeln, FAIR 
urteilen. Zu bestellen unter post@ljrt-
online.de. 

 Das Netzwerk für Demokratie und 
Courage (NDC), in dem verschiedene 
Organisationen vertreten sind, bietet 
bundesweit Projekttage zu verschie-
denen Themen an. Junge Erwachsene 
von 18 bis 27 Jahren können sich zu 
Teamern ausbilden lassen. 
www.netzwerk-courage.de. 
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1   Christoph erklärt den Schülern 
menschenverachtende Einstellungen, 
wie Rassismus und Antisemitismus.
2   Toleranz und Solidarität: Die Teamer 

ermutigen die Schüler zu couragiertem 
Handeln gegen Dis kriminierungen.

3   Cathrin fragt nach den Erfahrungen 
der Schüler mit Neonazis. Eine rege 
Diskussion beginnt.
4   Die Schüler machen eine 

Lockerungs übung: Mit Hilfe von 
anderen ist alles leichter.

1

4

3

2
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TERMINE 
 

20. bis 21. Juli

AG Jugend & Kirche in der 
Jugendherberge Köln-Deutz

1. bis 7. August

Internationale Miniwallfahrt 
nach Rom
http://rom.minifundus.net

10. bis 12. September 

Bundesarbeitskreis, 
Neuhof

1. bis 3. Oktober

Engagierten-Treffen (EGAT), 
Fulda; Die Kolpingjugend 
ist mit vielen Workshops 
und Messeständen dabei!

5. bis 7. November 

Bundeshauptausschuss, 
Berlin

26. bis 27. November

Bundesarbeitskreis in Köln

Gentechnikfreie Grüße
Das Thema „Gentechnik“ ist in aller Munde. Auch 
der genmanipulierte Reis? „Natürlich nicht“, 

rufst Du empört ? Wenn Du Dich infor-
mieren möchtest, bietet der Informa-

tionsdienst Gentechnik einen Web-Pres-
sespiegel und Links zu gentechnik freier 

Landwirtschaft  und Ernährung. Unter 
Aktionen kannst Du Spannendes fi nden, 

z. B. aktuell die Postkarten aktion. 
Bestelle Karten und sende gentechnik-

freie  Grüße an Freunde und Verwandte! 
www.keine-gentechnik.de

Gemeinsam über Brücken
Passend zum letzten Jahresthema „Gemeinsam über Brücken 

gehen“ hat die Kolpingjugend aus 
dem Diözesanverband Regensburg 
eine handliche Arbeitshilfe zum 
Thema „Integration“ publiziert. Das 
Heft enthält Ideen für Gruppen-
stunden und große Aktionen, mit 
denen Jugendlichen ein vorurteils-
freier Umgang mit Fremden ver-
mittelt werden soll. Infos über 
jugend@kolping-regensburg.de.

So fühlt sich das Leben an, 
wenn eine liebe Person stirbt. 
Jeder geht auf seine Weise 
mit dem Tod um – oft fällt 
es schwer, über das Thema 
zu reden. Eine Initia tive 
der Hospiz gruppe Freiburg 
packt das Thema Trauer 
und Tod auf ihrer Home-
page vorsichtig an. Besonders 
jun gen Menschen bietet die 
Internet seite eine Plattform, 
sich über das Thema „Trauer “  
auszutauschen; aber auch 
Beratungsangebote, ein Chat, 
Büchertipps und viele Anre-
gungen zum Umgang mit 
dem Tod sind hier zu  fi nden: 
www.allesistanders.de.

Alles ist 
 anders
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 Im Hintergrund der Tele-
fonleitung rauscht es, aber 
Conny ist sich absolut 

sicher: „Im Auto kann ich 
immer am Besten sprechen. 
Aber natürlich verwende ich 
ein Headset.“ Das zeugt von 
gelungenem Zeitmanage-
ment. Diese Fähigkeit sollte 
die Vertriebsassistentin wohl 
auch haben. Denn neben ih-
rem Job, für den sie stets quer 
durch Deutschland unter-
wegs ist, ist sie seit kurzem 
auch Leiterin der AG Ö der 
Kolpingjugend.
 Sie schätzt die Öffentlich-
keitsarbeit wegen des viel-
fältigen Aufgabenspektrums. 
Aber ein kleines Stöhnen 
dringt trotzdem über ihre 
Lippen: „Mir wurde ver-
schwiegen, wie viel Zeit das 
insgesamt beansprucht. Jetzt 
muss ich ständig abends E-
Mails schreiben.“ Doch dann 
lacht sie auch schon wieder: 

„Aber Spaß macht es natürlich 
trotzdem!“ 
 Conny kommt aus der Kol-
pingsfamilie Kipfenberg im 
Diözesanverband Eichstätt. 
Fünf Jahre lang war sie als 
Diözesanleiterin tätig. Dabei 
sei sie auf eher ungewöhn-
lichem Wege Kolpingmitglied 
geworden: „Es war 2001. Da 
wollte ich Gruppenleiterin 
werden. Und das ging bei uns 
irgendwie nur über Kolping. 
Da bin ich dann Mitglied ge-
worden.“ Der Verband hat sie 
aber inzwischen über zeugt. 

„Ich glaube, es ist dieses Grup-
pengefühl“, sagt sie. „Dieses 
Kolpingfeeling ist einfach 
cool.“ @

Conny 
Schermer,
(23) AG 
Öffentlich-
keitsarbeit 
(AG Ö)

Perlenschnur mit einem Kreuz unten dran, womit man betet …
 So könnte die Antwort zur Aufgabe: Erklärt den Begriff „Rosenkranz“ lauten. 

Religiöse Begriffe zu umschreiben, fi ndest Du einfach? Beim Spiel „Teamwork 
Religion“ wird es aber komplizierter: Ihr müsst näm-

lich zu zweit Erklärungen abliefern und jeder aus 
dem Duo darf abwechselnd immer nur ein 

Wort sagen. Das perfekte Spiel, um eine Religions- 
oder Gruppenstunde unterhaltsam zu gestalten. 

Für 7 Euro zu bestellen beim Verlag Adlung.
www.adlung-spiele.de/Article?ArtNr=050425

Der Kolping-
jugendpreis

Eignest Du Dich zum 
Spitzen politiker?
Die Online-Spieleplattform des 
Deutschen Bundestages ver-
mittelt Dir ganz nebenbei, wie 
das Parlament funktioniert. 
Als Hauptgewinn winkt eine 
Reise nach Berlin. Teste Dein 
Wissen und debattiere mit auf 
www.parlamentsprofi .de. 

Politikinteressiert? Wie wäre es mit der jugendpolitischen Praxis-
woche in Berlin oder dem politically traineeship in Brüssel 
vom 3. bis 8. Oktober 2010? Infos unter www.kolpingjugend.de.

Conny 
Schermer,
(23) AG 
Öffentlich-
keitsarbeit 

 Der Gewinner des 
Kolping jugend-
preises 2010 steht 

fest: das Projekt Film4Job 
(siehe KM 11/2009) aus 
dem Diözesanverband (DV) 
Bamberg. Schüler haben 
im Rahmen des Projektes 
interessante Ausbildungs-
berufe zur Veröffentlichung 

im Internet gefi lmt. Weitere 
Wettbewerbsteilnehmer: DV Paderborn 

mit seinem Verbandsspiel „Arbeitswild“ zum 
Thema Jugend  & Arbeitswelt (KM 5/2009), 
DV Limburg mit der Kolping-Jugendaka-
demie, in der sich Jugendliche fortbilden kön-
nen (KM 1/2010), DV München und Freising 
mit dem Zündstoff Zukunft Wahlmobil und 
DV Rottenburg-Stuttgart mit „K2009 – Das 
Abenteuer beginnt“, einem Verbandsspiel zur 
Mobilisierung von Kolpingmitgliedern.
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 Problemlage: Es gibt mehr Bewer-
ber als Ausbildungsplätze.“ Die-
ser Satz steht auf einer von neun 
Problemkärtchen, die sich in einer 
durchsichtigen Kugel befi nden. 

„Wunschkugel“ nennt sich das Gebilde, weil 
auf den Rückseiten der in der Kugel enthal-
tenen Problemkarten Lösungswünsche ste-
hen. In diesem Fall: „Schön wäre es, wenn 
die Kirche zusätzliche Ausbildungsstellen 
schaffen könnte.“ 

Jugendliche aus den berufsvorbereiten-
den Bildungsmaßnahmen des Kolping-
Bildungswerkes Bamberg überreichten im 
vergangenen Jahr Erzbischof Ludwig Schick 
ihre Wunschkugel und diskutierten mit ihm 
über Probleme rund um Ausbildungs- und 
Fördermöglichkeiten von Jugendlichen.

Die Öffentlichkeit informieren
Vielleicht werden auch in diesem Jahr eini-
ge Jugendliche am Josefstag eine Wunsch-
kugel an einen kirchlichen Würdenträger 
überreichen – aber auch andere Aktionen 
stehen an. Der Sinn aller Veranstaltungen 
am 19. März besteht darin, die Öffentlich-
keit über die Arbeit von katholischen Ein-
richtungen der Jugendsozialarbeit und Ju-
gendverbandsarbeit zu informieren. Damit 
zeigen die Einrichtungen, wie sehr sie sich 
um die berufl iche Unterstützung benach-
teiligter Jugendlicher bemühen. Denn gera-
de in Zeiten der Wirtschaftskrise und hoher 
Jugendarbeitslosigkeit brauchen viele junge 
Leute dieses Engagement. So laden katho-
lische Einrichtungen, darunter auch eini-
ge Kolping-Bildungswerke, an diesem Tag 
Verantwortliche aus Kirche und Poli tik 
zu sich ein. In den Projekten können 
die Jugendlichen vor Ort direkt  mit 
Menschen sprechen, die tatsächlich 
etwas an den Situationen der Ju-
gendlichen ändern können. Als 
Motiva tionsschub bleiben vielen 
jungen Leuten die Veranstaltun-
gen in sehr positiver Erinnerung.

Von bunten Projekten 
und dem Heiligen Josef

Von Alexandra Hillenbrand

Der Josefstag steht als Aktionstag in diesem Jahr 

unter dem Motto „Jugendarmut“. Aber was genau 

passiert am Josefstag? Unsere Beispiele zeigen, was 

in vielen katholischen Bildungseinrichtungen auch 

am 19. März 2010 wieder Programm sein wird.

teiligter Jugendlicher bemühen. Denn gera-
de in Zeiten der Wirtschaftskrise und hoher 
Jugendarbeitslosigkeit brauchen viele junge 
Leute dieses Engagement. So laden katho-
lische Einrichtungen, darunter auch eini-
ge Kolping-Bildungswerke, an diesem Tag 
Verantwortliche aus Kirche und Poli tik 
zu sich ein. In den Projekten können 
die Jugendlichen vor Ort direkt  mit 

Jugendliche überreichten 
Erzbischof Ludwig Schick 

eine Wunschkugel.

JUGEND
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„Für die Jugendlichen und deren Selbst-
bewusstsein war es enorm wichtig, einmal 
vor prominentem Publikum ihre Fähig-
keiten darzustellen“, berichten Verantwort-
liche der Bildungszentren Roth und Wei-
ßenburg im Diözesanverband Eichstätt. In 
den Werkstätten in Weißenburg fand zum 
Josefstag 2009 ein bunter Projektabend statt. 
Zu Gast waren Martin Kastler von der CSU, 
Mitglied des Europäischen Parlaments, und 
Diözesanpräses Stephan Killermann. Eine 
Powerpoint-Präsentation stellte die berufs-
vorbereitenden Maßnahmen in Roth vor. 
Außerdem mixten Jugendliche alkoholfreie 
Cocktails für die Gäste, führten ein Theater-
stück sowie einen selbstgedrehten Kurzfi lm 
vor und zeigten in Songs, Gedichten und 
selbst gestalteten Kunstwerken, wie kreativ 
sie sind. Auch in diesem Jahr soll in Roth 
ein ähnlicher Projektabend viele Gäste er-
freuen.

Ein Zeichen setzen für die Jugend
Praxisnah verlief der Josefstag im Kolping-
Berufsbildungswerk in Brakel. Monsignore  
Andreas Kurte, Leiter der Zentralabteilung  
pasto ra les   Per   sonal, Erz bis  tum Paderborn, 
wurde  zum Gärtner: Die Auszubil den de 
Julia  Buchmeier zeigte ihm, wie er Geranien-

Stecklinge in 
einzelne Töpfe 
pfl anzen sollte.
Die Veranstalter haben den 
Jo sefs tag als bundesweiten Akti-
onstag vor vier Jahren ins Leben ge rufen, 
darunter der „Arbeit für alle e.V.“ (afa), die 
Bundesgemeinschaft Katholischer Jugend-
sozialarbeit e.V. (BAG KJS) und die Arbeits-
stelle für Jugendseelsorge der Deutschen 
Bischofskonferenz (afj). Auch der Bund der 
Deutschen Katholischen Jugend (BDKJ) 
unter stützt den Josefstag. Allen ist es ein 
Anlie gen, dass der Josefstag als Tag des 
Heili gen Josef, Schutzpatron der Jugend-
lichen und Arbeiter, ein Zeichen setzt: 
Kirchliches Engagement für die Integra-
tion benachteiligter junger Menschen ist 
notwendig. Weitere Informationen unter 
www.josefstag.de. Auch fi ndet Ihr auf der 
Homepage eine Arbeitshilfe für die Ver-
bandsarbeit zum Josefstag. @

Stecklinge in Stecklinge in 
einzelne Töpfe einzelne Töpfe 
pfl anzen sollte.pfl anzen sollte.
Die Veranstalter haben den Die Veranstalter haben den 
Jo sefs tag als bundesweiten Akti-
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Jugendliche organisier-
ten einen bunten Abend. 

Die Gäste bekamen 
alkohol freie Cocktails.

Auszubildende Julia Buch-
meier zeigte Monsignore 

Andreas  Kurte , wie er 
Geranien-Stecklinge 

pfl anzen sollte.

ARBEIT  FÜR ALLE E. V.

 Der „Arbeit für alle e. V.“, 
kurz „afa“, wurde vor 26 Jahren 
gegründet. Prominente Grün-
dungsmitglieder sind: Bundes-
sekretär des Kolpingwerkes 
Deutschland, Ulrich Vollmer, Karl 
Schiewerling, heute arbeits-
markt- und sozialpolitischer 
Sprecher der CDU/CSU-Bundes-
tagsfraktion. 

 Der „afa“ ist als Initiative der 
Mitglieds- und Diözesanverbän-
de im BDKJ entstanden. Er ist die 
Schnittstelle von Jugendarbeit 
und Jugendsozialarbeit und 
bringt sich in die politische Dis-
kussion zu Fragen von Jugend-
arbeitslosigkeit, Ausbildung, 
Zukunft der Arbeit und Gestal-
tung der sozialen Rahmenbedin-
gungen ein. www.afa-bdkj.de.

 Fragen zum „afa“ beantwortet  
Frank Gärtner, jugendpolitischer 
Bildungsreferent der Kolpingju-
gend Deutschland und enga-
giertes „afa“-Mitglied unter der 
Mail-Adresse: frankgaertner@
kolping.de.



INTERNATIONALE STUDIEN – WAS VERGEBUNG BEWIRKEN KANN

 Vergeben senkt den Blutdruck 
und den Spiegel des Stress-Hor-
mons „Kortisol “ im Blut.

 Vergeben wirkt sich normali-
sierend auf das Körpergewicht von 
Über gewichtigen aus.

 Vergeben hilft gegen Rücken-
schmerzen und Depressionen und 

wirkt der Entwicklung von 
chroni schen Schmerzen entgegen.

 Vergeben fördert die Reha-
bilita tion von Patienten  mit 
Wirbelsäulen erkrankungen und

 wirkt gegen Kopfschmerzen, 
Schlafstörungen, Schwindel u. a. 
psychosomatische Beschwerden.

Über 40 nennenswerte Studi-
en zum Thema Vergebung 
gibt es allein in den USA. Rela-
tiv neu sind Erkenntnisse 
über die medizini schen Effekte. 
Im Einzelnen konnten folgen-
de Wirkungen des Verge bens 
festgestellt werden:
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ie Nacht, in der sich Stefan be-
trunken hinter das Steuer sei-
nes neuen Autos setzte. Die 
Nacht, in der er die Kontrolle 

über seinen Wagen verlor. Ste-
fan wurde mit Gehirnerschüt-

terung und ein paar Knochenbrüchen ins 
Krankenhaus eingeliefert. Spätfolgen: keine. 
Bei Lena, die auf dem Beifahrersitz saß, wur-
de nach dem Unfall eine Querschnittsläh-
mung diagnostiziert. Heute sitzt die 34-Jäh-
rige im Rollstuhl. Eine Frau mit rotblonden 
Haaren, einem schmalen Gesicht, Sommer-
sprossen und ernsten Augen. „Mein Bruder 
hat mir damals nicht gesagt, dass er Alko-
hol getrunken hatte. Hätte ich das gewusst, 
wäre ich nicht in sein Auto gestiegen“, sagt 
Lena. Sie habe Stefan schreckliche Vorwür-
fe gemacht. Wie konnte er nur so verant-
wortungslos sein? „Der Mensch, der mein 
engster Vertrauter war, hat mir mein Leben 
verpfuscht“, so habe sie wieder und wieder 
gedacht. Lena war fest überzeugt: „Ich kann 

ihm das nicht verzeihen.“ Sie brach den 
Kontakt zu Stefan monatelang ab.

Das Leben bietet immer wieder 
 Anlass, sich zurückzuziehen
Verzeihen oder nicht verzeihen – an dieser 
Frage, die auch Lena quälte, kommt niemand 
vorbei. Das Leben bietet immer wieder An-
lass, sich verletzt zurückzuziehen. Nicht nur 
schwere Schicksalsschläge können Auslöser 
sein. Da ist die Nachbarin, die nie grüßt, da 
ist der Chef, der einen bei der Beförderung 
nicht berücksichtigt, da ist der Ehemann, 
der wieder mal den Hochzeitstag vergessen 
hat oder der Vater, der seine Tochter beim 
Erbe nicht berücksichtigt. Hass, Rache, Wut, 
Verbitterung und Enttäuschung sind typi-
sche Gefühle, die hoch kommen. Verzeihen  
fällt da nicht leicht – und ist es überhaupt 
der richtige Schritt?  „Vergeben und ver-
gessen heißt, kostbare Erfahrungen zum 
Fenster hinauswerfen“, sagte der Philosoph 
Arthur Schopenhauer. Gandhi hingegen 

Ich vergebe dir

Von Sylvie-Sophie Schindler

 Auf dem Foto, das über der Wohnzimmercouch hängt, lächeln Lena und Stefan. 

Sie halten sich im Arm, im Hintergrund das Meer und blauer Himmel. Lena 

und Stefan sind Geschwister. „Wir haben immer zusammen gehalten“, erzählt Lena. 

Doch dann, vor dreieinhalb Jahren, kam die Nacht, in der sich alles änderte. 
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Wer verzeihen 
kann, wird befreit. 
Aber einfach ist es 
nicht. Der Glaube 
kann dabei helfen.

war überzeugt: „Der Schwache kann nicht 
vergeben, Vergeben ist eine Eigenschaft der 
Starken.“ Lena bemerkte irgendwann, dass 
sie fast nur noch damit beschäftigt war, auf 
ihren Bruder wütend zu sein. „Ich fühlte 
mich innerlich hart wie ein Stein, und das 
fühlte sich scheußlich an“, erzählt sie. Zwi-
schen den Geschwistern stand eine Mauer. 
Lena erkannte: „So kann es nicht weiterge-
hen. Ich quäle mich nur selbst. Ohne Stefan 
war mein Leben noch schlimmer.“ Als sie 
nach einer langen Zeit des Schweigens bei 
Stefan anrief, zitterten ihre Hände. Sie ver-
abredete sich mit ihm in einem Park, in dem 
sie schon als Kinder miteinander gespielt 
hatten. „Und als er dann vor mir stand, um-
armten wir uns und weinten.“ Das sei der 
Moment gewesen, in dem Lena sagen konn-
te: „Ich verzeihe dir.“ Danach habe sie sich 
unendlich erleichtert gefühlt: „Endlich fand 
die Freude in meinem Leben wieder ihren 
Platz.“

Dass derjenige, der nicht nachtragend ist, 
sich selbst etwas Gutes tut, dafür spre-



BUCHTIPPS  ZUR VERTIEFUNG

 Verzeihen. Die 7 
Schritte zur Vergebung,

Eileen R.  
Borris-Dun-
chuns tang, 
Pendo Verlag,
16,90 Euro

Verzeihen ist die größte 
Heilung, Gerald G. Jam-

polsky und 
Manfred 
Miethe, 
Heyne Verlag,
8,90 Euro

Die befrei-
ende Kraft 
des  Ver zeihens,
Anna Elisabeth Röcker 
und Hans Christian 
Meiser, Verlag 
Droemer/Knaur,
17,95 Euro

Die Kunst zu 
verzeihen. So werfen 
Sie Ballast von der 
Seele,
Fred Luskin, 
mvg 
Verlag,
9,90 Euro

Lebens kunst 
Ver ge bung  : 
Befreien  der 
Umgang  mit 
Ver letzungen,
Martin Grabe, 
Francke-Buch handlung,
9,95 Euro

Die befrei-
ende Kraft 
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chen mittlerweile über 40 wissenschaft-
liche Studien. In den USA  gibt es seit Jahren 
sogar einen eigenen Forschungszweig, die 

„Vergebensforschung“. So ergab eine Unter-
suchung von 400 Probanden aus Michigan, 
dass Menschen, die nach eigener Aussage 
eher zum Verzeihen bereit sind, niedrigere 
Werte des Stresshormons Kortisol aufwei-
sen als diejenigen, die dazu neigen, immer-
zu über erfahrenes Unrecht zu grübeln oder 
Rachegedanken zu hegen. An der amerika-
nischen Stanford-Universität konnte nach-
gewiesen werden: Verzeihen hilft unter an-
derem gegen Kopf- und Rückenschmerzen, 
Depressionen und Schlafstörungen. Und 
italienische Forscher stellten fest, dass über-
gewichtige Frauen, die sich bei Frust mit 
Essen trösteten, etliche Kilogramm verloren, 
nachdem sie ihren Ehemännern verschie-
dene Kränkungen verziehen hatten.

Das Verziehen dient dem eigenen 
Wohlbefi nden
Wer erkennt, dass Verzeihen dem eigenen 
Wohlbefi nden dient, dem fällt es sicherlich 
leichter, den Anfang zu wagen. Trotzdem 
gilt es, Hürden zu überwinden. „Viele Men-
schen tun sich schwer, zu verzeihen, weil sie 
verzeihen und gutheißen miteinander ver-
binden“, erklärt Diplompsychologin Doris 
Wolf. „Verzeihen bedeutet jedoch keines-
wegs, dass wir das Verhalten des anderen 
als gut und richtig ansehen. Wir müssen 
lediglich die Forderung aufgeben, dass der 

andere sich nach unseren Vorstellungen ver-
halten sollte und wir im Recht sind.“  

Auch andere gesellschaftliche Überzeu-
gungen sind hinderlich. „Verzeihen wird 
immer noch als Schwäche angesehen“, sagt 
die Tübinger Psychologin und evangelische 
Theologin Beate Weingardt, die in ihrem 
Buch „Das verzeihe ich Dir (nie)!“ Men-
schen zu Wort kommen lässt, die tiefe see-
lische Verletzungen erlitten haben. „Auch 
Stolz und der Glaube, unser Gesicht zu ver-
lieren, stehen uns oft im Wege“, sagt Wein-
gardt. Viele hätten zudem Angst, der andere 
könnte sich ermutigt fühlen, sein Verhalten 
zu wiederholen, wenn ihm verziehen wird. 
Auch Rachegefühle würden sich oft aufdrän-
gen. „Viele wollen den anderen bestrafen, 
indem sie ihm nicht vergeben.“ Doch der, 
dem nicht verziehen wird, leide unter Um-
ständen gar nicht. „Und manche hätten gar 
keinen Lebensinhalt mehr, wenn sie nicht 
mehr grollen könnten“, sagt Weingardt, die 
während ihrer Zeit als Pfarrvikarin Frauen 
und Männer begleitete, die nicht verzeihen 
konnten und am Ende unversöhnt starben. 

„Niemand sollte es sich selbst zumuten, auf 
Vergebung zu verzichten“, rät Weingardt.                                                                                                                              

Auch für Riccardo dal Pozzolo hat sich das 
Leben verändert, als er lernte, zu verzeihen. 
Der 29-jährige Münchner wurde im Alter 
von einem Jahr zu den Großeltern gegeben. 
Seine Eltern haben sich seitdem nicht mehr 
um ihn gekümmert. „Ich fragte mich immer 
wieder: warum haben mich meine Eltern im 

Stich gelassen? Warum tun sie mir das an?“, 
erzählt er. „Ich spürte Wut und Hass.“ Erst 
durch seine erste langjährige Partnerschaft, 
setzte ein Umdenken ein. Er erkannte: „Ich 
muss mich mit der Vergangenheit versöh-
nen, um im Jetzt glücklich zu sein.“

Verzeihen nur mit 
 Schuldeingeständnis des Täters?
Verzeihen ist immer möglich – und es ist 
ein aktiver Prozess. Expertin Doris Wolf 
dazu: „Man sollte nicht darauf warten, dass 
der Verursacher sich entschuldigt.“ Verzei-
hen erfordere – anders als die gemeinsame 
Versöhnung – kein Schuldeingeständnis des 
Täters. „Man sollte sich davon unabhängig 
machen.“ So befreie man sich auch aus der 
Opferrolle. Grundsätzlich gilt es allerdings 
zu prüfen, wo die Grenzen des Verzeihens 
liegen und wie viel Zeit man dafür braucht. 
Beate Weingardt rät: „Lassen Sie sich nicht 
unter Druck setzen. Jesus sagt: Ihr sollt von 
Herzen vergeben. Aber nirgendwo in der Bi-
bel wird ein Zeitrahmen angegeben.“                                                                                                                       

Riccardo dal Pozzolo hat Zeit gebraucht, 
doch es hat sich gelohnt. „Ich weiß jetzt, 
welche Kraft im Verzeihen liegt. Das ist eine 
Erfahrung, die ich jedem wünsche. Ich habe 
endlich Frieden gefunden“, sagt er. Noch 
weiß er nicht, wo seine Eltern wohnen, aber 
er möchte sich auf die Suche machen.  „Ich 
bin bereit für eine Begegnung, jetzt, da ich 
ihnen verziehen habe. Und ich freue mich 
darauf.“ @ Fo
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Vergebung befreit
Gott liebt bedingungslos – wie ein barmherziger 

Vater, der den „verlorenen Sohn“ mit offenen Armen 

empfängt. Wir können uns daran orientieren.

Einladung zur Umkehr und Gemeinschaft

Ottmar Dillenburg, 
Bundespräses 
Kolping Deutschland

ine Schlüsselperi-
kope zum Thema 

„Verzeihen“ ist für 
mich das Gleichnis 
vom „verlorenen Sohn“ 
(Lk 15,11-32). Die Art 

und Weise des Umgehens dieses 
Vaters  mit seinen Kindern faszi-
niert mich. Vom jüngeren Sohn 
wird berich tet, dass er in der 
tiefsten Lebens krise zur Um-
kehr kommt. Tiefer als er kann 
man wohl kaum sinken. Um 
so größer die Geste des Vaters , 
dem reumütigen Kind entgegenzuge-
hen und es in die Arme zu nehmen. Ein 
erstes großartiges Zeichen, dem weitere 
folgen:  das Anlegen der Schuhe, das aus 
dem barfuß laufenden Sklaven einen frei-
en Mann macht,  das Anlegen des Festge-
wandes und des Siegelringes, wodurch er 
wieder in die alte Stellung eingesetzt wird; 

 das Festmahl, das die Wiederaufnahme 
in die Tisch gemeinschaft bedeutet. 

Liebevoller kann man wohl mit einem 
Kind kaum umgehen – deshalb trägt das 
Gleichnis von alters her auch die Über-
schrift: „Der barmherzige Vater“.

In diesem idealtypischen Vater dürfen 
wir ein Bild Gottes sehen. Ein Bild der 
Frohen Botschaft von unserer Erlösung, 
aus all den Tiefen des Daseins überhaupt. 
Gott liebt bedingungslos. Er ist da, er 
schenkt uneigennützig, ohne Gegen-
leistung. Ganz anders das Gegenbeispiel 
des älteren Sohnes, der von einem sol-
chen Handeln weit entfernt ist. Ob es 
ihm gelingt, die Einladung des Vaters 
anzunehmen, wird nicht beantwortet. 
Bleibt uns zur Beantwortung aufgege-
ben, immer dann, wenn wir uns in seiner 
Rolle wieder fi nden. Das Verhalten des 
Vaters will ideal typisch sein. Indem er die 
Menschen nicht durch Drohung oder 

Ermah nung, sondern 
durch Einladung zum 
Fest zur Umkehr und 
Gemeinschaft bewegt, 
soll uns  ein Spiegel vor-
gehalten werden, unser 
eigenes Denken und 
Tun an ihm zu orien-
tieren. Ein Thema, das 

auch den Apostel Paulus 
umtrieb, z. B. im Umgang 

mit den Christen in Korinth. 
Paulus und die Korinther 

streiten; es droht ein Zerwürf-
nis. Im zweiten Korinther-Brief kön-

nen wir wohl überlegte Worte des Paulus 
fi nden, deutlich, aber nicht verletzend. 
Hier geht es für Paulus um das Zentrum 
des christlichen Glaubens, nämlich die 
Versöhnung. Und weil er Versöhnung 
verkündigen will, versucht er versöhn-
lich mit den Korinthern umzugehen. Er 
schreibt ihnen aber auch deutlich, dass 
sie Getaufte wie er sind und sich ebenso 
um Versöhnung bemühen sollen. 

Als Christen stehen wir da in einer ganz 
besonderen Verantwortung. Bei der von 
Gott geschenkten Versöhnung geht es 
mehr als um das Ende eines Streites. Es 
geht um die innere Zerrissenheit, unter 
der wir leiden. Wie kann ich mich mit mir 
selbst versöhnen? Es geht um die vielen 
möglichen Probleme, die wir mit unseren 
Mitmenschen haben. Wie kann ich mich 
mit anderen versöhnen? Die Antwort gibt 
uns Jesus mit dem Beispiel des barm-
herzigen Vaters. Er zeigt Gottes Angebot 
zur Versöhnung mit dem immer wieder 

möglichen Neuanfang,  der 
Menschen nicht nieder-
drückt, sondern aufrichtet. @

ine Schlüsselperi-

„Verzeihen“ ist für 
mich das Gleichnis 
vom „verlorenen Sohn“ 
(Lk 15,11-32). Die Art 

und Weise des Umgehens dieses 
Vaters  mit seinen Kindern faszi-
niert mich. Vom jüngeren Sohn 

so größer die Geste des Vaters , 

Ermah nung, sondern 

umtrieb, z. B. im Umgang 
mit den Christen in Korinth. 

Paulus und die Korinther 
streiten; es droht ein Zerwürf-
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Ich glaube an die Familie  
und daran, dass sie eine der tollsten Ideen Gottes ist!
Ich glaube, dass sie mehr ist als ein Zweckverbund, 
eine Ess- und Schlafstelle oder der Platz, 
wo der Videorecorder steht.

Ich glaube, dass wir alle erst mühsam lernen müssen
dieses Wort zu buchstabieren –
das „F“ könnte für Fürsorge stehen
und das „a“ für angenommen sein
das „m“ könnte Menschwerdung heißen
und das „i“ steht für immer
das „l“ heißt Lebensversicherung,  
die man füreinander eingeht und die unbezahlbar ist
das „e“  schließlich steht für Erneuerung
denn allzu leicht schlägt der Alltag seine Zelte auf 
in die Wüsten der Gewohnheit.

Ich, glaube, dass die Familie eine Schule der Zärtlichkeit ist
eine Schule des Teilens und des Mitteilens,
eine Schule ohne Noten und Strafe  
und eine Schule, in der jeder von jedem lernen kann.

Ich glaube an die Familie, die nicht versucht,  
eine heile Welt vorzuspielen,
sondern die es ernst meint mit der Weitergabe  
aller jener Dinge, die heilig sind –  
die also heilen können,  
wie die Geborgenheit und das Vertrauen
und die festigen können  
mit dem gemeinsamen Feiern von Festen.

Ich glaube an die Familie, die der erste Platz ist,
wo man Gott auf die Spur 
und den Menschen auf die Schliche kommt,
die ein Platz ist, wo man den Hauskrach vergisst,
weil die Frohbotschaft Hand und Fuß bekommt,
und die ein Ort ist, der es begreiflich macht,
warum wir immer vom Heiligen Geist 
und von Gott als Vater reden.

Ich glaube an die Familie,
solange das Auskommen miteinander  
größer geschrieben wird als das Einkommen und  
solange die Liebe großgeschrieben wird.
Denn dann wird der Reichtum Gottes Wirklichkeit:
jetzt und unvollkommen in der eigenen Familie,
dann und vollkommen in der Groß-Familie Gottes.

(Rudolf Weißmann) Le
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hier gute zwei Stunden. Und wehe, die Pre-
digt fällt zu kurz aus – dann wird hinterher 
moniert, dass der Pater die Gemeinde nicht 
mag und ihr nichts zu erzählen hat. Nach 
der Messe bleiben die Menschen zusammen 
und teilen das mitgebrachte Essen. Gemein-
schaft wird hier erfahrbar gelebt.

Im Jeep fährt stets das Kolpingbanner 
mit, das bei der Gründung des Nationalver-
bandes vor 15 Jahren als Geschenk aus der 
Kölner Zentrale auf eine der entlegensten 
Inseln der Welt kam. Sobald das Bildungs-
team bei einer Kolpingsfamilie eintrifft, wird 
das Banner feierlich gehisst. Alle Bewohner 
des Dorfes erkennen dann: Kolping ist zu 
Gast! Es gibt auch einige Kolpingsfamilien, 
die bereits ein eigenes Banner haben. Stirbt 
ein Mitglied, so wird das Banner ehrerbietig 
auf den Holzsarg gelegt.

Indonesien ist der Staat mit der weltweit größten muslimischen Bevölkerung. Trotzdem hat das 
Kolpingwerk hier Fuß gefasst und schmiedet Zukunftspläne.

Von Martin J. Rüber

Es ist Sonntag, und das dreiköpfige 
Bildungsteam um Pater Hermann 
ist zeitig aufgestanden, um die Kol-

pingsfamilie Palakahembi im Osten der In-
sel Sumba zu besuchen. „Auf Station sein“, 
heißt die Mission für den heutigen Tag. Der 
Weg ist beschwerlich, asphaltierte Straßen 
gibt es nicht. Aber die Stimmung im Jeep ist 
ausgesprochen fröhlich, es werden Kirchen- 
und Kolpinglieder gesungen, wobei nicht 
immer ganz der richtige Ton getroffen wird. 

„Stationsbesuche“ sind fester Bestandteil des 
Wochenprogramms und werden regelmä-
ßig von zwei Bildungsteams gemacht. Der 
Sonntag ist dafür der geeignete Tag, denn 
so kann Pater Hermann auch die Messe für 
die Außenstation lesen. Und Messen dauern 

Am 4. Dezember 2009 wurde auf Sumba 
der erste Regionalverband gegründet. 199 
Mitglieder kamen zusammen, um dies zu 
feiern. 15 Jahre Kolpingarbeit in einem asia-
tischen Land mit der größten muslimischen 
Bevölkerung der Welt ist eine stolze Lei-
stung. Doch auf Sumba steht nicht die 
Rückschau, sondern der Blick nach vorne 
im Vordergrund. 

Für 2011 steht die Gründung des Diöze-
sanverbandes Larantuka auf der Nachbarin-
sel Flores an. Und die zweite Nationalver-
sammlung nach 2006 ist ebenfalls für 2011 
geplant – in einem Land, das aus mehr als 
13000 Inseln besteht, eine logistische He-
rausforderung. Auch gilt es, immer wieder 
die eigene verbandliche Arbeit zu überprü-
fen und die zahlreichen Projektaktivitäten 
auf ihre Wirkungen hin zu untersuchen. 

Vor 15 Jahren wurde der Kolping-Nationalverband Indonesien gegründet. Mittlerweile gibt es 1800 Mitglieder in 53 Kolpingsfamilien. Foto: Wahl

Stark in einem muslimischen Land
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PROJEKT DES MONATS

Finanziell können Sie dieses Projekt unter dem Stich-
wort „Schreinerei Elopada“ unterstützen:

Sozial- und Entwicklungs hilfe des Kolpingwerkes e.V.,
Konto 15 640 014, BLZ 370 601 93, Pax Bank eG Köln.

Informationen zu diesem Projekt und zu Spenden-
möglichkeiten fi nden Sie unter www.kolping.net. 
Fragen beantworten wir Ihnen unter (0221)20701-199.

SPENDEN

Auf der indonesischen Insel Sumba richtet 
die Kolpingsfamilie Elopada eine Werkstatt 
für Albinos ein.

Hilfe für Ausgestoßene

In der Kleinstadt Elopa-
da auf der indonesischen 
Insel Sumba gibt es eine 
Albino-Gemeinschaft, die 
lange von anderen Organi-
sationen unterstützt wur-
de. Etliche Albinos konnten 
so eine erste Qualifi zie-
rung in der Holzverarbei-
tung erwerben. Doch diese 
Unterstützung ist nun ins 
Stocken geraten.

Der Kolpingsfamilie Elo-
pada hat die Arbeit mit 
den Albinos schon immer 
am Herzen gelegen. Des-
halb hat sie beschlossen, 
den bis heute leer stehen-
den Werkstattraum mit 
notwendigen Arbeitsge-
räten einzurichten. Ziel 

dieser überdachten Werk-
statt, die völligen Schutz 
vor dem gefährlichen Son-
nenlicht garantieren muss, 
wird eine kleine, funktio-
nale Schreinerei sein. Dort 
können die extrem licht-
empfi ndlichen Albinos ihr 
gelerntes Handwerk ausü-
ben und die umliegenden 
Gemeinden mit hochwer-
tigen Holzprodukten für 
den Heimbedarf versorgen.

Für die Beschaffung des 
Naturproduktes Holz sor-
gen die Schreiner selbst. 
Was fehlt, sind Geräte wie 
elektrische Sägen und 
Hobel, eine Holz- und eine 
Sandpapierschleifmaschine.
 @ Martin J. Rüber

xx

Werden die Bedürftigen tatsächlich erreicht? 
Mit welchen Indikatoren lassen sich Lebens-
verbesserungen messen? Wie gehen wir mit 
Indonesiern muslimischer Religionszuge-
hörigkeit um, die sich für den Kolpingansatz 
interessieren?

So ist es kein Wunder, dass Überlegungen, 
eines Tages das Kolpingwerk auch auf ande-
ren Inseln, wie Java oder Sulawesi, zu eta-
blieren, derzeit auf Eis liegen. Das Prinzip 
der Arbeit in Indonesien lautet: Konsolidie-
rung vor Expansion.

In Anwesenheit von Delegationen aus Kolumbien, Peru und Bolivien hat Generalpräses Msgr. Axel 
Werner Anfang Februar das neue Kolpinghaus in Quito feierlich eingeweiht. Das Haus bietet jetzt auf 
fünf Etagen Versammlungsräume, Räume für das Nationalbüro und insgesamt 15 Gästezimmer. Auf 
dem gleichen Gelände befi nden sich auch Ausbildungsstätten für Berufe der Gastronomie (Konditoren, 
Bäcker, Köche) und ein Restaurant, das täglich rund 70 Mittagessen verkauft. Foto: Schwab

KOLPING INDONESIEN
Das Kolpingwerk Indonesien ist mit 
53 Kolpingsfamilien auf den süd-
ostindonesischen Inseln Sumba, 
Flores und Timor vertreten. Zur-
zeit gibt es dort 1800 Mitglieder.
Wichtige Aktivitäten sind unter 
anderem der Brunnenbau, die 
Wiederaufforstung und der Bau 
von Wohnheimen für Mädchen 
und neuerdings auch für Jungen. 
In Werkstätten erhalten Jugendli-
che eine erste Ausbildung.

NEUES IM INTERNET
Seit ein paar Monaten läuft die 
Spendenaktion für die Renovie-
rung der Minoritenkirche und 
des Kolping-Geburtshauses. Den 
aktuellen Spendenstand fi nden 
Sie auf dem Spendenbarometer 
unter www.kolping.net.
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Die nächste Ausgabe des Kolpingma-
gazins erscheint am 30. April 2010.

 Mir kommt das sterben 
immer leichter vor, wenn ich 
ans Wiedersehen so vieler 
denke, die mir nun voran-
gegangen sind und die im 
Leben meinem herzen nahe 
gestanden.
 adolph Kolping
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Für die  Verstorbenen
unserer Gemeinschaft feiern 
wir am 14. april um 9 Uhr 
die heilige Messe in der
Minoritenkirche in Köln.

beilagenhinweis

Dieser Ausgabe ist eine Beilage des 
Gefro Reformversands, Memmingen, 
beigefügt.

Weiterhin liegen Teilen dieser Aus-
gabe Beilagen der Johann Wilhelm 
Naumann Verlag GmbH/Die Tages-
post, Würzburg, sowie der Josef Witt 
GmbH, Weiden, bei.

talente gesucht
Für das egat2010 schreibt das Kolpingwerk 
einen Talentwettbewerb aus. Gesucht wer-
den künstlerische Ideen von Amateurdar-
stellern (Kolpingmitglieder), die für andere 
Kolpingsfamilien interessant sind. Einzelper-
sonen und Gruppen können sich z. B. mit 
musikalischen, kabarettistischen, karnevali-
stischen Beiträgen oder mit Kunst in Wort 
und Bild bewerben. Eine Jury entscheidet, 
welche Ideen auf der Kolpinghomepage 
veröffentlicht werden. Dort können Inter-
netnutzer die Präsentationen bewerten. Die 
erfolgreichsten Bewerber können ihre Kunst 
vor 3000 Multiplikatoren auf dem egat im 
Oktober präsentieren und sich für Auftritte in 
Kolpingsfamilien empfehlen. Bewerbungen 
bis zum 1. Mai an Jürgen Peters, E-Mail: refar-
beitsozial@kolping.de, Tel. (0221)20701-153.

heinz schemken 75
Der Ehrenvorsitzende des Kolpingwerkes 
Deutschland, Heinz Schemken, vollendet am 
11. März sein 75. Lebensjahr. Er war von 1986 
bis 2004 Bundesvor-
sitzender. Der gelernte 
Handwerksmeister 
wurde 1983 Bun-
destagsabgeordneter, 
nachdem er zuvor in 
Velbert als Bürger-
meister tätig gewesen 
war. Heinz Schemken 
pfl egte in Bonn und 
Berlin enge Kontakte 
zu den rund 40 Bundestagsabgeordneten, die 
dem Kolpingwerk angehören. In der Bundes-
hauptstadt galt er als Personifi zierung des Kol-
pingwerkes und der Katholischen Soziallehre. 

Heinz Schemken.

Anzeige
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bischöfe in Freiburg
Die Frühjahrsvollversammlung der katho-
lischen Bischöfe fand in diesem Jahr im Kol-
ping-Stadthotel in Freiburg statt. Erzbischof 
Zollitsch, der Vorsitzende der Deutschen Bi-
schofskonferenz, dankte Hotel-Geschäftsfüh-
rer Joachim Ollhoff und dessen Team für die 
Gastlichkeit und den guten Service.

Gewinner der Lose aus dem KoLpinG-KaLender

Preis: Nr:
1 1202
2 8
3 2311
4 602
5 1928
6 3112
7 2
8 4748
9 833
10 1888

Preis: Nr:
11 56
12 1999
13 15
14 369
15 7189
16 41
17 14259
18 111
19 6518
20 33

Preis: Nr:
21 575
22 1350
23 21
24 56097
25 6490
26 11081
27 65
28 279
29 26977
30 8999

Preis: Nr:
31 30013
32 939
33 72
34 555
35 3712
36 8006
37 344
38 8145
39 10
40 6799

Preis: Nr:
41 57
42 3031
43 4109
44 138
45 2844
46 450
47 1239
48 798
49 11303
50 9

In jedem Kolping-Taschenkalender ist auf Seite 17 ein Los abgedruckt. Hier 
sind die Gewinnnummern. Der 1. Preis ist ein 7-tägiger Aufenthalt in einer 
Familienferienstätte des Kolpingwerkes.

minibusiness.de
Kolpingmitglied Burkhard Küppers hat 
das Internetportal www.minibusiness.de 
gegründet. Das neue Portal sammelt alle 
Angebote, Ideen und Technologien für den 
Aufbau von Kleinexistenzen. Gründer und 
Unternehmen finden hier kostenlos alles, was 
Anbieter und Hersteller inserieren.
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BAYERN

SCHWARZWALD

OBERBAYERN

BAYERISCHER WALD

NIEDERBAYERN

ALLGÄU

MECKLENBURG-
VORPOMMERN

Allgäu – Bodensee, komf. Fewo
mit Bergblick ab 25 € von Kolping-
bruder zu vermieten, (0 83 87)
9 51 25, www.hausmarianne.de

Moosbach, staatl. anerkannter Erho-
lungsort im Oberpfälzer Wald, Fewo ab
21,00 €, ÜF ab 10,00 €. Info: Gäste-
Information, Brunnenstraße 1, 92709
Moosbach, Telefon (0 96 56) 92 02-17,
www.moosbach.de

INSEL REICHENAU – 
Weltkulturerbe

Kolpingbruder verm. moderne 1- + 2-Zi.-
***Fewos mit Seesicht ab 34 €/Tag,
regionale freie Bus- und Bahnfahrt,
Benediktinercella, historische Museen.
Info: Telefon (0 75 34) 13 39, Fax
99 94 15, E-Mail: spicker@online.de

Bodensee-Langenargen
Fewo für 2–5 Personen, ruhige Lage, Ter-
rasse, von Kolpingbruder zu vermieten.
Von April bis Oktober Termine frei. Tele-
fon (0 75 43) 26 46.

BODENSEE

Fewo in Todtmoos, ca. 58 m², 2–4
Pers., verm. Kolp.-Bruder aus Mainz,

Telefon (0 61 31) 4 24 18.
www.haus-birke-todtmoos.de

Unter der Zugspitze
TopHotel Bergland, Bestlage, Pauschalpreise,
Alpspitzstraße 14, 82491 Grainau/Garmisch,
T. 08841/8866, F. 1466, www.hotel-bergland.de

Ferienwohnung für 2 Personen
www.ferienwohnung-lauterstein.de

Telefon (0 73 32) 33 76.

SCHWÄBISCHE ALB

Meckl. Seenplatte, Waren (Müritz)
Fewos direkt am See, für 2–4 Pers., 
k. Haust., Prosp. anf., Tel. (0 52 45) 32 14,

www.haus-am-koelpinsee.de

MECKLENBURGER SEEN – NATUR PUR! 
Gemütl. Fe-Bungalow f. 2–3 Pers. in
RÖBEL/MÜRITZ zu verm., 300 m zum
See/Badesteg. NS 33 €, HS 41 €/Tag +
Strom, Endreinigung, Tel./Fax (05 11)
2 62 63 16 od. (03 99 31) 5 11 65, Fax
(03 99 31) 1 29 33.

Bad Füssing/Würding, 2 schöne Fewo,
Balkon, 2. OG, für 2 Pers. ab 30 €/Tag,
Telefon (0 85 31) 98 01 00.

SPESSART

Südspessart/Main
Sehr gepfl. NR-Fewo, 2 Pers., sep. Ein-
gang, Parterre, behindertenfreundlich,
Tel. (0 93 76) 2 81, Frühbucherrabatt,

Prospekt anf., gu-hock@t-online.de

Ostern – Frühling im Spessart
Wandern · Ausruhen · Erholen vom Winterstress
Schöne große Appartementzimmer mit Bad, Balkon und TV

für nur 238 € p. P. im Dz mit HP bietet die 3-Sterne-Pension „ZUR ROSE“
in 97839 Esselbach · Telefon (0 93 94) 85 86 · Fax 86 41 an.

Churfranken, modern eingerichtete
****Fewo, 65–80 m², für 2–4 Personen
in Großheubach zu vermieten, Telefon
(0 93 71) 6 64 26.

Fewo, Garmisch-Partenkirchen, für 
2 Pers., Wochenpreis ab 259 € u. KT,
Tel./Fax (0 88 21) 5 82 20.

Bayer. Wald, Fewo 4*, 2–4 P. ab 30 €,
Zi., 7 Ü/F p. P. 126 €/HP 168 €, Sauna,
Sol., Pool, Telefon (0 99 29) 12 39.

www.familie-fremuth.de
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SÜDTIROL/DOLOMITEN/ITALIEN

ÜBRIGES AUSLAND

ÜBRIGES AUSLAND

INLAND

Wanderparadies 
in Schenna bei Meran

Pension Hahnenkamm, 100 m von der
Taserseilbahn, Tel. +390473945872

info@pensionhahnenkamm.com
www.pensionhahnenkamm.com

Irland € 611, 5.–18. Juli, Busreise, 
1 Wo.-Flug 8.–15. 5. + 22.–29.7. € 499
2 Wo.-Flug 6.–20. 7. + 20. 7.–3. 8 € 699
Rundfahrtenangebote, Informationen bei
Tütjer (0 44 99) 14 24 und www.tuetjer.de

Schottland € 649, 25. Juni–4. Juli, Busrei-
se zum Loch Ness/Gr. Rundfahrtenange-
bot, Tütjer (0 44 99) 14 24, www.tuetjer.de

Schöne Fewo im Herzen der Schweiz,
Nähe Chur/Via-Mala-Gebiet, 70 m², 2–4
Pers., ab 30 €, von Kolping-Bruder zu
verm., Telefon (09 06) 9 99 91 20.

*Berlin*, Stadtführungen, Fahrten ins
Umland, Hotelvermittlung und Pro-
grammgestaltung durch Berliner Kol-
pingbruder. Telefon (0 30) 4 96 67 38

E-Mail: cmesus@versanet.de

Wandern ist des Müllers Lust …
Preishit 7=8! 8 Tage genießen – 7 Tage bezahlen!
Pauschalpreis 365 €/P. im gemütl. DZ Garden inkl.:
• Welcome Cocktail
• Frühstücksbuffet mit lokalen Südtiroler Produkten
• 4-Gänge-Menü am Abend
• Mobilcard: 7 Tage freie Fahrt mit allen öffentlichen

Verkehrsmitteln in Südtirol
• Autoabstellplatz in unserer hauseigenen Tiefgarage

Unser Hotel ist auch ganzjährig für Sie geöffnet!
Info u. Reservierung: Mag. Alexander Laner

I-39012 Meran, Tel. +390473253200 · Fax-253280
E-Mail: hotel@kolpingmeran.it
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Mit jedem Kreuz
stärker. Christliche Kraft gegen

soziale Ungerechtigkeit

Als unser/e ideale/r Kandidat/in schätzen Sie den Wert der
freiheitlichen demokratischen rechts- und sozialstaatlichen
Ordnung unseres Grundgesetzes und wollen die Chance
zur aktiven Mitgestaltung wahrnehmen. Gerne auch, falls
Sie zwischen 25 und 35 Jahren jung sind.

Wenn Sie Ihre Zeit flexibel nutzen können, bereit sind, sich
umfassend einarbeiten zu lassen, oder über Erfahrung in
der Selbstverwaltung verfügen, erwartet Sie ein verant-
wortungsvolles und interessantes Ehrenamt mit Zukunft.

Sie entscheiden zum Beispiel über Rentenbezüge, über die
Anerkennung von Berufskrankheiten, über Kur- und Heil-
maßnahmen, bewerten Entschädigungen bei Unfällen und
nachfolgender Wiedereingliederung und beraten umfas-
send in Rentenversicherungsfragen: Der Beschluss, wie
weit Versicherungen im Sinne der Versicherten handeln,
geht nicht ohne Sie.

Selbstverwalter/innen

Als ehrenamtliches Mitglied des Versichertenparlaments
haben Sie Anspruch auf Freistellung und Lohnfortzahlung,
Reisekostenerstattung und Aufwandsentschädigung. Wir
freuen uns auf Ihre Bewerbung, die Sie bitte bis spätestens
1. Juni 2010 richten an:

Kolpingwerk Deutschland
Referat Arbeitswelt und Soziales, Herrn Jürgen Peters
Kolpingplatz 5-11, 50667 Köln
Telefon 0221 20701-153/154, Telefax 0221 20701-38
E-Mail refarbeitsozial@kolping.de
Internet www.kolping.de

Kolpingwerk, Katholische Arbeitnehmer-Bewegung und Bundesverband
Evangelischer Arbeitnehmerorganisationen stehen als Arbeits- und Aktions-
gemeinschaft (ACA) auf Bundes- und Landesebene für die Grundsätze christ-
licher Sozialethik. Wir verteidigen die Rechte der Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer und setzen uns für Entscheidungsfreiheit und Menschenwürde
ein, für Selbstverantwortung und Selbstgestaltung im Arbeitsprozess – mit
und auch in den Gewerkschaften. Wir suchen Verstärkung:

für die Versichertenparlamente in der Deutschen Rentenversicherung, den großen Ersatzkassen DAK, Barmer GEK,
TK, BIG Gesundheit, IKK classic, in den regionalen Innungskrankenkassen, den örtlichen AOKs und in den gesetz-
lichen Unfallversicherungen

BUNDESVERBAND EVANGELISCHER
ARBEITNEHMERORGANISATIONEN
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